
and gedenken unserer Opfer —t ohaa das Schwert aas der Haid 
za Ih m .“ Denn der Krieg geht weiter. Schiller denn je. 
Um Leistes.

Worte sprühen nnd künden, geißeln nnd feuern, erinnern 
nnd mahnen, rufen nnd weisen, leuchten und führen. Qual 
und Not schreiten vorbei. Und Wafengaag. Januar 1919. 
Bittere Lehren und ehernes Vorwärtsdringen. Trotz alledem.

Die Toten an die Lebendea Nicht TrauerJdagc — nur 
eherner Kampf und Triumphlied der Zukunft

Wollende Akkorde, Küfer und Streiter und e 1 n Gelöbnis
a l l e r  Revolutionire.

Der Mittelpunkt, la der Höhepunkt des Abends.
Bravo! - ■ t  ■

VL
Drei Chorgesinge aus der russischen Revolution an* 

schneiend. Trauermansch, Warschawjardta, Rotgardisten­
marsch. Mit feinem Verstindnis nnd stampfenden; schreiten- 
den Rhythmus gesungen. Drängend, unaufhaltsam.

Aber warum aus dem Rotgardistenmärscfr ein Kunstlied 
machen?

VH.
Am Schluß der Feier Maasengesang: jDie Internationale“.
Parteibefehl: JMc Internationale wird silzend gesungen*4. 

Befehl ist Befehl. Also wurde die Internationale sitzend ge-

"^Kampflieder entreißen sich der Brust wenn das Bedürf­
nis vorhanden ist ungehindert der zufälligen Steilung des In­
dividuums. Ein besonderer Programmpunkt ist also über­
flüssig. Auf alle FiHe muß sich dann aber der Chor den 
Manen anpassen. Und nicht umgekehrt

VIM.
Ein Wort noch zu den Erschienenen. Die Proletarier sind 

nicht gewohnt Feste zu feiern. Sie hören selten gute Musik. 
Und darum bringen sie nicht immer allen Dingen voltea Ver- 
stindnb entgegen. Um so mehr ist es anauerkennen, mit 
welchem Elfer die meisten versucht haben, in das Darge­
botene dnzudringeo. Die kurze Erläuterung der Symphonie 
auf dem Programm war deshafc ein glücklicher Gedanke.

Nun die Kehrseite. Wer während der Pause gesehen hat, 
wie sich ein Tefl am Ausgang dringte. nnr um rauchen zu 
können, dem ist sicher der Ekel hoebgestfegen.

Wer sich nicht einmal auf wenige Stunden seftst be­
zwingen kamt, der wird nirgends seinen Mann stehen, hn 
Ktesaedkampf am allerwenigsten.

Die Leute sind schließlich imstande, die Revolution für 
eine Zigarette zu verkaufen.

Anch frischeste Jugend war dabei O weh.
IX.

Alles in allem — schlicht und gut.
Wunderfein.
Jawohl. Wir können zufrieden sein.

Sachsen
In Sachsen haben Gemeiffdewablen stattgefurtden, natür­

lich unter dem Belagerungszustand. Der „Vorwärts“ gesteht 
hi der Abendausgabe vom 14. Januar, daß die Wahlen einen 
bedauerlichen Mißerfolg der Partei gebracht haben. Kommu­
nisten und Deutschnationale resp. Deutschvölkische hd>en Stim­
menzuwachs erhalten. Dem revolutionären Proletarat mag in­
teressieren. daß 30—40 Proz. der Wähler der Wahlurne fern­
geblieben sind. Wohl wissen wir. daB das NichtwIMen allein 
noch keine revolutionire Tat Ist. doch ist dieses Fernbleiben 
der Wahl urne bei einem großen Tefl des Proletariats ela 
instinktiver, gesunder Gedanke. Viele haben damit das Tisch­
tuch »wischen sich und der bürgerlichen Gesellschaftsordnung 
zerschnitten. Diesen Protest gegen die sogenannte Demo­
kratie zu steigern und den Massen zur klaren Erkenntnis brin­
gen soH und muB unsere Aufgabe seht Wenn das Proletariat 
b e w u ß t  nicht mehr w ihlt wird es sehr schnell den Weg 
zu den neuen Formen des proletarischen Klassenkampfes fin­
den, zu den Betriebsorganisationen, die das Fundament der 
Rite darstellen.

Es wird sich dann nicht mehr um die Marionetten der 
hermchenden Klasse, die sogenannten Vofcsvertreter oder in 
diesem Falle um die •Gemrindebullen, den Kopf zerbrechen, son­
dern aHes tun, um dieses System nebst seinen Trägern. c*> 
Sozialisten, oder Bannerträger oder Kommunisten in den Orkus 
der Geschichte schleudern.

daß dem nichts im Wege liegt sofern derselbe im Bezlric wohnt 
oder arbeitet und sich zum Programm der LP. bekennt.

Andere Beschränkungen, ab  ia unserer Verfassung und 
dem Parteiprogramm enthalten sind, anßer der afigemdnen Par- 
teidbzipllh. können für Einzelmitglieder nicht genannt werden.

Ihr y
Egertar P. Wake. Natkmal-Agent

Herr Mac Manus schreibt dazu Im „Workers Weekly“ : 
Der Brief enthält eine klare Darlegung der Auffassung der 
Natkmére Executive der LP. in bezug auf Angliederung von 
Delegationen. BezMkorganisationen und Einzefanitgiiedern aa 
die Labour Party: W eser Beachtet dar N at Execatfve der LP. 
klärt den Weg Nb dea letzten Kampf am das Abgaben dar 
KouMaaabÜschea Partei a b  Gaaaee la d e  Labaar Party. Nicht 
aar a n «  das letzt Erreichte gekräftigt sondern anch Ms zar 
Vofieadaag aaagebaat werden, d. h.
2

in dem Moment, wo dieses geschrieben wind, steht die 
Labour P arty  an der höchsten Spitze Ihrer Macht Es Ü B  
iedermaaa klar sefta. d a l In dam Momeat wo dte Laboar Party 
ia dfe eint r i t t  dfe fetzte Phase des KJasseakanpfes
erreicht  b t  Die Uber alen und Forys «werden sich sofort die 
Hände reichen, um geeint zum Angriff übenzugehen. Das Vor­
rücken der LP. zur Regierung bedeutet auch ein Vorrücken 
der Arbeiterschaft zur Macht und diese zu zertrümmern wird 
die Aufgabe des Kapitals sein. Unsere Pflicht in diesem Kampfe 
bt jedem War.

Unsere Unterstützung b t der Labour Party in der Regie­
rung gegenüber den Angriffen der kapitalistischen Parteien 
sicher, aber zur selben Zeit muß unser Augenmerk auf Kräfti­
gung und votter Entwicklung dieser parlamentarischen Kon­
trolle gerichtet sein, um so eine wirkliche Arbeiterregierung 
zustande zu bringen.

Die Möglichkeiten und augenscheinlichen Pflichten im Licht? 
der jetzigen politischen Situation gesehen, läßt uns den Be­
schluß der National Executive der Labour Party ab  einen 
historischen Schritt bezeichnen.

Nach historischer b t  der Tag. aa dam dte KPBr. oHiziefl 
la dar LP. aalgehea wird. Dies, und nur dies wind der Auf­
takt der geeinten Arbeiterklasse zum Kampfe gegen das Ka­
pital sein. Dies sei gesagt unbekümmert um vorläufig innere 
Meinungsverschiedenheiten über Taktik hn Moment der Krisis. 
Mm  dteser Prozeß auch etwas tchmwrllch sein, der Erfolg b t 
am se sicherer. . * M ac Manna .

- Die Antwort der Kommunistischen Partei Britanniens^n die 
Labour Party hat auch nicht lange auf sich warten lassen und 
lautet folgendermaßen:

Herrn Arthur Henderson
Sekretär der Labour Party.

Werter Herr!
Die Zentralezekutive der fCPB. wünscht hiermit seiner 

großen Zufriedenheit und Freude über die Erfolge der LP. in 
den vergangenen Wahlen. Ausdruck zu geben. Der Samen, 
welcher von den Pionieren des Sozialismus gesät wurde, 
sprießt nun ab herrliche Frucht empor und frägi große Mög­
lichkeiten für die Arbeiterklasse in sich. Die Labour Party 
hat die Ehre, als erste auf dem Erntefelde zu erscheinen, um 
die Früchte einzusammeln; aber zugleich darf man sich die 
Verantwortlichkeit welche in diesem Schritt liegt, nicht ver­
träten.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die LP. in der 
Ausführung der auf sich genommenen Pflichten mehr als Ie 
die Opposition der herrschenden Klasse hervorrufen wird. Das 
Zentralkomitee der KPB„ die wissend und von den Wißen, 
der gegebenen Situation Rechnung zu tragen, bietet hiermit der 
LP. als erste politische Arbeiterorganisation Ihre HQfe an. Wir 
glauben, daß die Labour Party alle fntriguien und Angriffe der 
Opponenten wind leicht abscblagen können dadurch, daß sie mit 
einer klaren und offenen Erklärung In bezug auf ihre Politik 
vor die Oeffendichkeit tr itt  trdche ihr die geeinte Arbeiterbe­
wegung a b  Stütze sichert Eine solche Erklärung soll ent­
halten:

durch eine internationale Verständigung ein Eade bereitea. aa 
der nicht nnr England. Frankreich. Belgien und Italien. son­
dern auch Spanien Deutschland und die Tschechoslowakei be­
teiligt sein müßten. Die Zwistigkeiten zwischen England und 
Frankreich müßten endlich asfbörea. Diese Zwistigkeiten seien 
beider Länder durchaus unwürdig. Es ad

Nachlese zu den Wahlen ln Sachsen
ins Parlament — gegens Parlament —so lautete die Parole 

der Levigruppe nach dem Heidelbergerparteitag, wo das er­
kenntnisreiche Proletariat sich zur KAPD. zusammenschloß 
und sich von dem Klüngel lossagte, der durch radikale Ge­
bonden seine. reformbtbche Taktik, die unweigerlich zum voll­
ständigen SP.-Sumpf fuhren mußte, und wie die Entwicklung 
auch bewiesen hatte, führte au verschleiern suchte.

Wie tief man schon gesunken ist, zeigen die Gemeinde­
wahlen ln Sachsen.

Um nur ia recht zahlreiche Diitenempfinger dnrchzn- 
briagan. gab man unter dem Belagerungszustand, der die 
selbstverständliche Ergänzung der Demokratie b t  eine legale 
Zeitung heraus, betitelt

. Wahteettaag t i r  die knmmaylstbc

Nach dem Bericht unserer Genossen hatte man für Chem­
nitz allein für den 13. Januar nur 61 Bewerber aufgestellt 

Dar revolutionire Parlamentarismus hat schon seinen ganz 
realen Boden. Und Minister sein, hat dooh etwae für sich.

Ausland
England

Aus Wollters WecUy. Organ dar Kom. P. Gr. B rit. 2L 12. 23.

Also Evolution - - Völkerbund — Friede — sogar ewiger 
Friede — Gerechtigkeit — Versöhnung — Achtung und Ver­
trauen und natürlich anch Einigkeit nach innen.. Von der La- 
bour-Party wild man wohl nicht mehr verlangen können. Za 
begrüßen ist die Offenheit, mit der man niemand ha UnUaren 
läßt. Während die deutschen Lakaien der Bourgeoisie dem 
Proletariat den Himmel and Erden versprachen, und dieses 
deutsche Proletariat mit einer Hingabe, die einer besseren 
Sache würdig wäre, dieses anch «laubte und auch letzt noch 
glaidbt so sehen wir. daß der englische große Bruder, die La­
bour Party erst gar keine Versprechungen macht wenigstens 
keine anderen, wie aHe anderen bürgerlichen, radikalen Par­
teien es auch hnmer getan haben und tun. Die ^Einigkeit nach 
innen“ deutet natürlich denselben Kurs an. den man in der 
deutschen Republik ja anch gegangen ist; nämlich, wenn durch 
die Verschärfung der Wirtschaftskrise soundsoviel Proletarier 
anch in England überflüssig sind und dieselben sich dann weh­
ren gegen ihren Untergang, na, dann tritt die Einheitsfront ln 
Kraft von dea Lardb Ms za dea K n iin n litn a . und was die­
selben leisten können, hat uns la der deutsch-französische 
Ruhrkrieg bewiesen, hn Interesse der .Ruhe und Ordnung“ 
haben ia des öfteren proletarische Hundertschaften mit der 
Sipo — Schupo oder sonstwas zusammengewirkt

Doch die Genossen der KPO. mögen doch noch mal gerade 
jetzt in den Januartagen Ihren Verstahd zusammenfassen und 
überlegen, wofür wohl Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
gekämpft haben und gefallen sind.

Und ob nicht aHes, alles eingetreten is t was die KAPD. 
anf dem Heiddberger Parteitag der Levigruppe mit aid dea 
Weg gab.

Uad dnan nach eins:
Während der Spartakusbund es ablehnte in seiner Bro­

schüre: „Was wiH der Spartakusbund“ mit den 5cheidemännera 
eine Regierung zu bilden und dies als Verrat am Sozialismus 
betrachtet müssen wir jetzt das geradezu eklige und widerliche 
Schauspiel erleben, daß man nnr so um die Gunst buhlt doch 
auch eventuell mit teflndanen zu dürfen an der Macht dem 
Glanz und der Herrffcidtdt der AibeMertorda.

Doch der Gang der Geschichte ist nicht aufzuhalten, uad 
die Einheitsfront wird und muß kommen. Die Einheitsfront 
aber gegen das Kapital, gegen die Bourgeoisie, gegen das 
Kleinbürgertum, gegen die Parlamente und die Gewerkschaftes, 
gegen allen Reformismus, gegen afles Fliegengeschmeiß.

Dfe nahafftfaeal Mr dfe aeae W nllnrinang. für dea

W

Wir sind der Auffassung, daß diesen Dingen, sowie der 
ganzen zukünftigen Politik die nötige und selbstverständliche 
Beachtung von sdten der Führer der LP. entgegengebracht 
wind, betrachten es aber als unsere Pflicht Vorschläge, welche 
uns die ernsten Erfahrungen der Arbeiterbewegung gelehrt 
haben, hiermit vonaascMagen.

Erachten Sie dfes a b  dea tehaffrhatea Waaach dar KPR 
mé dfe Laboar Party  hi teren Tvhaaph heglAcfc- 
verbldben wir für die KPB.

Albert ftdvin. Sekretär.
Die Programmrede Mac-OonaMs. welche er am 8. Ja­

nuar 1924 In der Partetversammhing in der Albert- Haff gehal­
ten hat lüftef den 6drieier so weit daß kein Irrtum über die 
zu erwartenden Taten im Interesse deroWeitrevolution auf- 
kommen kann. Wir lassen dieseff>e folgen:

J)ie  führenden Persönlichkeiten der Aibdterpartd hätten 
an nnd für sich nicht die gelrinsste Neigung, Minbter zu werden.

Unter der Parole .Alle Macht den Räten“ für dfe ^Diktatur 
des Proletariats“ wird sich das klassenbewuste Proletariat 
einigen und siegen.

R ussland '
London, 13. 1 (WTBj Der diplomatische Berichterstatter 

des jObserver“ teilt mit, daß Dr. Benesch der russischen Re­
gierung den Vorschlag gemacht habe, ab  Vermittler awbchea 
Moskau und Paris bei Verhandlungen zwecks Wiederaufnahme 
der diplomatischen Beziehungen zwischen Frankreich und Ruß­
land antzutreten. Die Grundlage der Verhandlungen würde 
sein, daB Frankreich Rußland de Jure anerkennt hn Austausch 
gegen eine russische Anerkennung der russischen Vorkriegs- 
sc hu kien und eine Verpflichtung auf seiten Rußlands, den Ver­
sailler Vertrag zu respektieren.

Da die Versuche der H . Internationale während des Ruhr­
krieges vor allen Dingen in Deutschland durch'«eine Sektion 
mit Hilfe aller ehrlichen nationalen Element vermittels einer 
Arbeiterregierung eine östliche Orientierung des deutschen 
Kapitals herbeizuführen zum .Aufbau“ Sowjetrußlands, ge­
scheitert sind, so wird natürlich, da man ja mit allen Ländern 
in Frieden leben wiH. dfe Anerkennung der russischen Vor- 
kriegschulden nur noch eine Frage kurzer Zdt sein. Die 
Proletarier der KPD. mögen sich die Schlageterei und den 
üblen Nationatoobcbewbmus ihrer Organisationen noch mal 
und gerade jetzt in Erinnerung des Spartakusaufstandes durch 
den Kopf gehen lassen und versuchen zu erkennen, ob dies 
alles mit dem internationalen Kiassenkampf. den dodi gerade 
Karl Liebknecht und Rosa Luxend)urg propagierten und wofür 
sie auch gdaHen sind, noch etwas zu tun hatAndf vea auch» 
Proletarier, der KPO. verlangt dte Geschichte dte Eat-

Der Kampf der Kommunistischen Partei Englands zur Her­
stellung der Einheitsfront b t  nun endlich nach lß Monate langem 
Bemühen von Erfolg gekrönt

Dem Antrag der KP. auf Angliederung von Einzelpersonei 
und Bezirksorganisationen der KPB. aa die Laboar Party  Eng 
lands wurde ln der letzten Jahreskonferenz der LP. sattgegeben 

Brirf der KPB. bekanntgegeben.
Herrn Jfax  Manus KPB.

W erter Herr!
ia  Beantwortung Ihres Schrdbens and Antrages beehre ich 
'  ~ mitzuteilen, daß dte Angdegenheit a d  unserer

Rg der NE. ln Erwägung gezogen wurde, nachdem 
sr dem Bestand der Mitgliederschaft und über 

ur Party entgegengenommen -war. 
Delegierte zu Bezirks- und Natkmd- 
i durch einen Beschluß unserer letzten

.  gewildt  wurde von 
sonstigen Vereinigung und politisch 
werden, insofern er sich persödich 

assung und zum Programm der Labour P arty  bekennt 
anf Aufnahme a b  ElnadmltgUod wunde

trotzdem sd  dte Arbdterpartd 
_ MacDonaM führte

dann die Gründe an. aus denen dieser Schritt der Arbeiter­
partei zu eikliren sei. und verteidigte seine Partei gegen den 
Vorwurf, sie wolle zur Regierung gdangen, um Neuwahlen 
aa vereiteln und nm auf diese Webe dea Sieg des Sozial Is­
mus in England aa  einem endgültigen zu gestalten. Der­
artige Ziele habe die P artd  nicht Die Aibeiterregferung wolle 
lediglich die Not lindern, die die Zdt mit sich gebracht habe 
nnd aa Ihr mit ihren besten Kriften arbeiten. MacDonaid 
wandte sich alsdann offensichtlich gegen die-extremsten Be­
strebungen nnd erkürte, daß die neuen soziden Organisationen, 
die die Arbeiterpartei erstrebe, nicht auf einmal erreicht wer­
den könnten. Er iikawate dch a b  lah iager daa Evuhdtoaa- 
gedaahaas and meinte, der Fortschritt köaae aar la teager 
r alwlrkteag erreicht n ird aa  Man tne einen wohlüberlegten 
Schritt vorwirts. MacDonaid verfangt Frieden nach außen 
und Einheit im Innern. Wegen ehnr Arbdterrccleraag branche 
kete Mensch In England säte Kapitel las Ausland an schaften. 
Um den Frieden ln Europa endgültig herzustellen, beabsichtige 
dfe Arbeiterpartei sich an alle Minner und Freuen der ganzen 
Weh zu w enden,  die von dcaixemelpsamen Gebt besedt seien, 
daß de» WeUkrffa  sich nicht wiederholen dürfe. Diese Krifte
wolle die Arbeiterpartei mobfl machen, fn 
der W dt sei man noch weit voa dem wahren Frieden entfernt 
im weiteren Verlauf seiner Ausführungen legte Ramsay Mac

set ob eine Arbeiterregierung 
im Amt bleibe. Jedenfalls 

weide sie sofort versuche* dieses Programm za verwMÜchen. 
Ab erste Voraussetzung hierfür sieht er das Aafbören des 
Wettrüstens an. Er meint diesem Wettrüsten müsse man

Silvesterspuk
Die Nr. 1 Jahrg. 1924'des J^rden Arbeiter“ bringt einen 

Art Bed. entnommen der Aktion Nr. 20. herausgegeben von Fr. 
Pfemfert mit der Ueberschrtft: JEine Rede Sinowjews.“

In derselben läßt Pfemfert Sinowjew Stellung nehmen anf 
einem hn Dezember in Petersburg stattgefurtdenen Metallar­
beiterkongreß. -

Demnach soH dfe phantastische Berichterstattung der 
KPD. über den bevorstehenden Sieg der deutschen Reso­
lution den AnlaB dazu gegeben haben.

In dieser Rede wird eingestanden. daB die Taktik der 
lil. -Internationale bisher eine verfehlte war. daß man dies 
nach den letzten Erfahrungen dngesdien habe und daß dte 
linken Kommunisten in Deutschland Recht gehabt bitten urtd 
man nun der KFD. das Vertrauen enteiehen müsse.

Den Höhepunkt der Rede stellt folgender Satz dar: 
i f n  iii der KPD. organisiert gewesenen Arbeitern aber 

rufen wir zu: Sammelt euch la deh Betrieben! Schickt affe 
voa der Aibdtevbeweguag l ekenden Kreaturea zum Taafdl 
W ar unser« Arbeit bisher, dte P a rtd  nnd Gewerkschaften aa 
erhalten,.so besteht aaset  Wiedergatmachi

SSTEl

Unsere Leser weiden über dte Krise in der Ifl. Internatio­
nale unterrichtet sein und wissen. daB Shtowfew der stirkste 
Verfechter des straffsten Zentralismus ist

Diese Rede b t von Pfemfert fingiert Bier wird ein Tiger 
Vegetarier, ehe dte Führer der IH. Internationale Ihres Zen­
tralismus auf geben.

Oer Sfrvesterspok b t doch zu deutlich swbchea den Zaflea

Mitteilung
Der Qonossa B eifuB  ist wagen PiabstaM. 

begangen an einem K lassengenossen, aus der 
K. A. P. D. ausgeschlossen worden.

W irtschaftsbezirk GroB-Bertin 
4 . Uatarbaahh

ß e a g e h a s c h .  Köln. — Herauag. 
Druck: Kari B e r g m a a a

Zeitschrift für Kommunismus
Nr. 2, Jahrgang 4 Jannarl924 Preis 0,15 Goldmark

Die große Not
»Wir leben in einer schlechten Zeit Die Not b t auch zu 

groß, und dfe Menschen sind auch zu schlecht Ach, wann 
wind es Wöhl mal wieder besser wenden. Man kann uns doch 
nicht einfach verhungern lassen.**

So sagen die einen.
„Wir haben nun schon so lange gekämpft und haben im­

mer geglaubt was uns unsere Führer gesagt haben und alles 
hat nichts genützt Es hat ja doch alles keinen Zweck, die 
Einigkeit fehlt eben, die schafbt du nicht und ich auch nicht 
aa, also nützt es auch nichts. daB wir uns noch lange Mühe 
geben. Die Einigkeit erzielen wir nicht. Wir müssen eben 
Zusehen, wie wir durebkommen.“

So sagen andere. "
„Ja, wenn wir uns nicht gespalten hätten, dann wäre die 

Zerrissenheit nicht gekommen und wir würden uns nicht gegen­
seitig bekämpfen und die Arbeiter wären nicht soweit gekom­
men wie sie jetzt sind.“

60 sagen wieder noch andere:
Und überhaupt der Krieg, wenn der nicht gekommen wäre 

und jetzt der Wucher, und die verfluchten Juden und dann die 
Franzosen, die wollen uns so richtig klein kriegen, so und in 
noch tausend anderen Argumenten bewegen siclrdie Diskussio­
nen der Proletarier.

Derweil eine Gesellschaftsordnung an ihren eigenen Wider­
sprüchen zusammenbricht und unter den Trümmern das Prole­
tariat begräbt steht dasselbe d ie s «  Chaos mit einer unglaub­
lichen Gleichgültigkeit gegenüber ffad trotz allen Schimpfens 
wartet man, bis das Feuer ernten direkt auf den' Nägeln 
brennt und die Anordnung von einer Stelle kommt die man 
schon so oft verflucht hat daß jetzt eine Aufbäumung not- 
wendig ist. Ist nun die Aenderung der Zahlen vorgenommen 
betreffend des Lohnes, dann b t es wieder mal vorbei, und 
jeder, der nun, nnd auch vorher, auf das unnütze dieses Tuns 
aufmerksam macht, wird als Querulant, Zerstörer der Einheits­
front und sonstwas, verschrien.

Unterdessen meldet der Tdegraph aus allen Teilen der 
deutschen Republik, auch aus denen, wo die Grenzen nicht 
mehr sicher festzust^llen sind, wegen Verweigerung der Zehn-, 
oder Zwölf- oder sogar Dreizehnstundenschicht sind die Ar­
beiter von dert oder den Werken ausgesperrt oder entlassen, 
die Werke geschlossen.

Oder man hat im Interesse der Gesundung der Finanzen 
soviel zebntausende der Eisenbahnbeamten mit der Bescheini­
gung: der Dank des Vaterlandes ist euch gewiß, entlassen und 
überläßt dieselben ihrem zuständigen Bezirk für Massenab­
fütterung oder ihrem Schicksal; denn die Not ist groß.

Ja, die Not b t -groß, und zwar so grcB, daß schon Mel­
dungen eintreffen über Typhusepidemien.

Diese Epidemien sind die Begleiter verhungernder 
Menschen.

Während auf der einen Seite Millionen glatt im Interesse 
das zehnmal geheiligten Profits aus dem Produktionsprozeß 
hinausgeschleudert werden, wird von den anderen Mehrarbeit 
and Verlängerung der Arbeitszeit verlangt und mit den stärk­
sten und brutalsten Mitteln durebgesetzt

Eine Gruppe nach der anderen wird vorgenommen und 
eine Gruppe nach der anderen fügt sich mit mehr oder weniger 
Aufbäiimung den Abmachungen zwischen dem Kapital und ihren 
-akaien, den Gewerkschaften; denn die Not b t groß.

) :woid, und weM die Not so groß b t und doch niemand 
dafür kann, daß es so is t und weU man doch auch noch Mensch 
st und Mitleid hat m itte n  'yjelen, viden hungrigen Volks- 
Eenossen, die doch wirklich nicht? alle Faulenzer sind, so gibt 
nan ja auch für dfe Notgemeinschaff etwas; denn die Reini- 
:ung der Betriebe hat sich gelohnt

Auch ist die Oeffentlichkdt durch die Presse unterrichtet 
ron der Güte und Barmherzigkeit der Spender.

Diejenigen mm, die im Auslände das Deutschtum in den 
Schmutz ziehen und in den teuersten und vornehmsten Hoteb 
lfe reine Gebingsluft genießen nebst vldem anderen noch, 
iahen mit der Notgemeinschaft nichts zu tun und sind die Un­
edlen und zu verdammen.

GewiB b t die Not groß; aber ebenso gewiß b t eure 
fitschuld an der Not Ihr habt alle den Krieg mit seinen 
Virkungen und Auswirkungen erlebt Ihr habt mit bewun- 
lernswerter Ausdauer und Hingabe für eia Phantom gekämpft 

Ihr habt schließlich gegen ener eigenes Werk rebelliert, 
labt gegen eure eigenen Führer, gegen eure eigenen Organi- 
atlonen den Krieg beendet, ab  es eben nicht mehr ging.

Ihr habt eher nur anf wenige Augenblicke mal selb- 
tänttg gehandelt; dann siegte aofort wieder das Rnhebedürfnb 
B>er den Mahner in euch, der sagte, letzt nicht Halt gemacht 
etzt wetter, das größte Werk solT erst noch begonnen worden. 
>och Ihr habt dem Mahner in euch nnd den Drängern um 
uch nicht geglaubt Oie süßen, verlockenden WeJ*en der

bewährten Führer, denen ihr durch eure Zugehörigkeit zu 
den schiedlich-friedlicfaen Organisationen die Plattform gebt 
um über euch zu herrschen, klangen ja so aufrichtig, so ruhig, 
nicht so gereizt wie die der Dränger.

fn dem Glauben, durch festes Arbeiten und Erhaltung der 
„Ruhe und Ordnung“ walltet ihr ins Land des Sozialbmus ge­
langen; denn wenn wir einig sind, dann amff es so gi 

Dies waren eure Gedanken, Proletarier.
Und teil webe glaubt Ihr noch heute aa diese Einigkeit 
Die Periode des Wiederauftaues sollte der Anfang der 

neuen Weltordnung werden.
In ungeheuren Demonstrationen habt ihr auf Geheiß a l l e r  

Führer aus den Parlamenten und aus den Gewerkschaften 
der Reaktion den Kampf angesagt und in vielen Resolutionen 
für den Sozialismus, für den Kommunismus gestimmt.

In vielen Wahlakten habt ihr eure Stimme für den je­
weils Richtigen abgegeben; da nun nicht nur eine 6orte gewählt 
wurde, waren eben verschiedene die richtigen, wirklich rich­
tigen Führer.

Ihr seid in der Wiederaufbanperiode von Sieg zu Sieg 
geeilt, genau wie im Weltkrieg, und an Stelle des Wieder­
aufbaues seit ihr beim Abbau- und Umbau angelangt Wie Ihr 
1918 erschüttert vor eurem Werk gestanden habt so steht 
ihr jetzt vor der Periode des Wiederaufbaues, der eine ï lu -  
sion war. Ratlos, planlos aad ziellos. Bei viden reicht es 
dann nur noch zu dem Seufzer einer alten Waschfrau: „Ja, ja, 
die Not ist groß.“

Proletarier! Kläsaeagcaosaeal Ihr habt anch oft ln den 
Momenten, wenn durch die brutalen Maßnahmen, die im Inter­
esse des Wiederaufbaues lagen und jetzt unter dem Signum 
Abbau durchgeführt wenden, ihr zusammengekommen ward, um 
über den Weg zu dbkutieren, der notwendig beschriften wer­
den muß, um aus dieser Not herauszukommen, den Mahnern 
und Drängern das Wort abgeschnitten oder gar nicht erst 
erteilt - -•

Ihr schreckt zurück vor dem sdbstimffgen Deakea und 
Handeln.

Ihr erkennt noch nicht die viden tausend Fiden, die euch 
an die herrschende und ausbeutende Klasse fesseln und euch 
immer wieder zur Ausbeutungsstätte, zur Lohnsklaverei zu­
rückdrängen.

Proletarier! Klassengenossea!
Oie große Not die noch viel größer wird, b t der Aus­

fluß dieser kapitalistischen Waren- und Profitordnung. Die­
selbe teft die Menschen in ausbeutende und ausgebeutete.

In eine herrschende und beherrschte Schicht 
Die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen zur 

Erzielung des Profite b t die Ursache eurer, unserer großen 
Not

• Dazwischen bewegen sich die Gewerkschaften als regu­
lierende Faktoren. Nicht die Abschaffung der Ausbeutung, son­
dern die Linderung der Ausbeutung b t Ihr Leitmotiv.

Solange ihr. Proletarier, glaubt jede Gruppe für sich, diese 
Linderung sei noch möglich, und ihr euch jeglicher Erkermtnb 
widersetzt die sd t 1918 ihr selbst mit euren Organisationen 
gesammelt haben müßt solange wind die Not noch größer 
werden.

Doch denkt daran, daß die Januartage sich so oft schon 
wiederhoJMiaben.

Denkt daran, daß schon 1919 die Mahner und Oringer 
die Unmöglichkeit des Wiederaufbaues, des langsamen Hinein­
wachsens in die neue GesdlschaUscrdnung erkannt hatten und 
viele diese Erkenntnb mit ihrem Blut bezahlten.

Denkt-an alle eure so grausam zerstörten Illusionen nnd 
laßt das weibische Gestöhae: i

„Die Not b t groß.“ t
Die Geschichte erfordert efn mannbares Geschlecht das 

das Wort Solldaritit ia der Erkenntnb gebraucht und an­
wendet

In der Erkenntnb, daB es »wischen Kapital and Arbeit kei­
nen Ausgleich gibt und jegliche Linderung nur einen Scheib 
darstellt und die Not und die Qual nur vergrößert und ver­
längert, rufen wir euch zu, zerstört eure Organisationen so 
gründlich, wie die Bourgeobie eure Illusionen und Hoffnungs­
gebilde von formaler Demokratie bd wirtschaftlicher Aus­
beutung zerstört h a t

-DiQ neue Inflation
-  Die Papfermaikfarflation hat offiziell mit dem 15. November 

1923 abgeschlossen. Dfe Noteopresse b t  seit diesem Tage stffl- 
gelegt Das Reich hat die letzten Tage noch benutzt, am 
mehrere Hundert Trillloneu noch drucken zu lassen, dfe also 
nicht zum Umlauf zählten. Im Umlauf waren ca. 191,66 Tril­
lionen Papiermark oder 195 Millionen Gokhnark. Die Kredite 
der Rentenbank bat das Reich auch zur Herabsetzung der 
schwebenden Schuld verwendet Diese Ist dadurch bb 
30. November auf 96,6 Trillionen Papiermark herabgedrückt 
worden. Weitere Abrechnungen der Rdchsbank sind noch 
nicht veröffentlicht Es kann aber damit gerechnet wenden, 
daß b b  Ende Dezember die schwebende Schuld des Reiches 
völlig getilgt is t Es würde danach alles in Ordnung sein, 
wenn nicht die Staateausgaben auch wdterhin unverhältote- 
mäßig hoch blieben gegenüber den Einnahmen. In der Zeit 
vom 21. b b  30. November 1923 betrug das tägliche Defizit 
30,4 Millionen Gokhnark. Schon In der folgenden Dekade er­
mäßigte sich der Zuschuß auf 18,4 MflHonen und sank in der 
2. Dezemberdekade auf 13£ Millionen tägHch. Der Bedarf der 
Reiches in dem auf die Einführung der Rentenmaric folgendea 
Monat belief sich auf 605. Millionen Rentenmaric. Dazu irann»« 
noch die Zuschüsse für die Post, Eisenbahn, Reichsgetreide­
steile. Das Reich hatte b b  zum 20. Dezember von der 
Rentenbank Kredite im Gesamtbeträge von 970 Millionen Ia 
Anspruch genommen, davon sind allerdings 200 Millionen für 
die Abdeckung der schwebenden Schuld verwendet Diese 
erheblichen Ausgabenäberschüsse batten den Reichsfinanz­
minister veranlaßt an die Rentenbank «wegen Bewilligung 

«ÜUonen

Schon zeichnen sich die ersten Umrisse einer neuen 
innation. -  v

Unbarmherzig vollzieht sich der Zusammenbruch einer 
geschichtlich überlebten Weit nnd a d  euch, Proletarier, 
§chlag auf Schlag, Hteh aaf Hieb. Besinnt euch anf eure riesige 
Zahl und eure gigantische Kraft

Zusatekredite von 4001 
liches Gesuch b t aber von der Baflk abgelehnt worden. Das 
Reich b t dadurch in dne sehr schwere Krisb geraten, die so­
gar zu einer erheblichen Stockung in den Auszahlungen der 
Beamtengehälter geführt hat Die neuesten Steuern haben der 
Rdchsfinanzverwaltung etwas Luft geschaffen, aber man dmß 
bedenken, daß für Januar, Februar und März mit einem durch­
schnittlichen Ausgabenbedarf von 450 Millionen Gokhnark ge­
rechnet werden muß, während nach der günstigen zweiten 
Dezemberdekade nur mit einer monatlichen Einnahme von 170 
Millionen GoMmark zu rechnen b t  Dfe neuen Steuern sind 
im wesentlichen auf die Produktion aufgebaut Eine größere 
Ergiebigkeit käme nur in Frage, wenn es dem deutschen Ka­
pital gdingeg soHte, wieder auf dem Weltmarkt konkurrenz­
fähig zu werden. Die Voraussetzung dazu ist eine Verständi­
gung mit dem französischen Kapitel Über seine weitere Ein­
beziehung des rheinisch-westfälischen Industriegebietes in dte 
deutsche Wirtschaft Das Micumabkommen hat zu einer großen 
Belastung der genannten Zone geführt, die die rheinische 
Industrie nicht aus eigener Kraft überwinden kann. Sie braucht 
sehr erhebliche Kredite auf fester Basis. Das Kapital im un­
besetzten Gebiet will ihr dazu verhelfen, well es von einer 
Hebung der Urproduktion einen ganz erheblichen Aufschwung 
für sich erwartet und vor allen Dingen dadurch für die rhd- 
nisch-westfälische Industrie die Notwendigkeit eines Austau­
sches besteht Das ‘ Schwerkapitel verfügt über sehr große 
MitteL Es b t aber trotedenj nicht in der Lage, die Produktion 
so auszubauen, daß sie rentabel b t  Dazu b t  ein Beschäfti­
gungsgrad und eine Beschäftigung*Intensität von mindestens 
31mal des Friedensstandes erforderlich. Zum Arbdten ist vor 
allen Dingen Kredit erforderlich. Gerede dieser fehlt dem 
deutschen Kapital. Seine Valutadecke ist nicht stark genug. 
Es muB auch die Möglichkeit haben, Mark oder sonstige 
deutsche Geldzeichen unterzubringen. Es b t nicht einmal In 
der Lage voll die deutsche Währung artf den inländisches 
Markt auszunutzen. Die Rheinlandkommission hat bisher den 
Umlauf der Rentenmark und die Einführung der Rentenmark- 
gesetzgebung noch nicht zugelassen. Auch die Ausgabe wert­
beständigen Geldes b t nur der rheinisch-westfälischen Noten­
bank, einem internationalen Konsortium, gestattet worden. Artf 
diese Webe wird das rheinisch-westfälische Kapital der fran­
zösischen Wirtschaft zöge tri eben. Eine weitere Lockung
die beginnende französische Inflation. Der Aufkauf franzö­
sischer Erze hat begonnen. Die Möglichkeit an einer 
sischen Konjunktur teilnehmen zu können oder 
mit dieser Hilfe die Produktion wieder In Gang zu 
bildet für das rheinische Kapital einen weiteren 
werden dadurch die zur westlichen Orientierung 
Tendenzen der Stinnesgruppe noch verstärkt In 
der rheinisch-westfälischen Frage liegt dfe 
die Zukunft der 
Währung. Die 1 
ohne die



Stabilisierung der Rentemnark. Mail muß weiter berücksichti­
gen, daß das besetzte Gebiet sowohl als Steuerzahler als auch 
als Unterlage zur Dedkung der Rentemnark ansscheidet, daß 
von dort aus durch das ungeheure Anschwellen der Aosgafoen 
der Gemeinden eine weitere starke (Betastung der ReicbsbaA 
erfolgen wird Die Kosten einer feiernden Wirtschaft gefen Ins 
Unendliche. Die Gemeinden können sich aber nnr dnreh eine 
weitere Inflation helfen. Dasselbe trifft anch für das bisher 
am stärksten unter der Krise leidende Industriegebiet Deutsch­
lands,* Sachsen, zu. Die Reichsregierung hat sich sogar ge­
zwungen gesehen, wegen dieser Notgeldausgabe elnzu- 
sc breiten.

Diese NotgeWausgabe ist von Reich, Ländern und Ge­
meinden ohne Jede Kontrolle und meist mit geringwertiger 
Deckung fortgesetzt worden. Es sind mehr Währungen im 
Umlauf, als es Gemeinden gibt Die Oeckung ist durch Geld­
anleihe zwangsweise vorgesehen. Wenn dies der Fall sein 
sollte, müßte Goidanielbe in einem ganz horrenden Maßstab 
ausgegeben sein. Die PaplergeMinflation hatte für das Reich, 
Länder und Gemeinden wenigstens einen ungeheuren Vorteil, 
daß sich dadurch ihre Schulden verringerten. Sie wurden 
immer reicher. Heute Ist es umgekehrt Die Körperschaften 
machen wirklich Schulden, deren Bezahlung in nondamerika- 
nischen Dollar erfolgen muß.. Sie müssen auch verzinst wer­
den. Durch die Ausgabe des Geldes wächst auch der auf den 
vorhandenen Waren vorzuenthaltende Betrag. Nur der aus 
der Absatzkrise entstandene Zwang zum Verkauf verhindert 
noch eine weitere Verteuerung. Doch steben die Preise weit 
über den Weltmarktpreisen und doch macht sich ein weiteres 
Anziehen bemerkbar. Es ist daher unbedingt notwendig, mit 
der Ausgabe des wertbeständigen GeWes zu stoppen und Steuer 
oder ausländische Anldhequeüen flüssig zu machen. Die 
Stenern allein reichen aber nicht aus und die ausländischen 
Anleihen sind gescheitert. Die Reparationskommission bat erst 
Jüngst den Vorrang für eine 70 Millionen Dollaranieihe für 
Lebensmittel abgelehnt Das Defizit wächst aber von Tag zu 
Tag. Rentenmarkschatzwechsel soHen ausgegeben werden. 
Man sagt nur Aushilfekredite. Es Ist aber der Anfang vom 

~ Ende. Nur der Beginn der Produktion kann retten, aber die 
fehlende Lflsung der Reparationsfrage macht dies unmöglich.

Rundschau
Aus der Völkefbefreienden

Eine Funktionärkonferenz für -Plauen nahm mit 195 gegen 
50 Stimmen eine Resolution an, die sich scharf gegen den Ar­
tikel des Genossen Dittmann ln der Wdhnachtsnummer oes 
„Vorwärts“ ausspricht. Als Kandidaten zum Reichstag wur­
den die Genossen Graupe und Paul Levi gewählt, letzterer 
siegte über den Genossen -Jäckel mit 110 gegen 100 Stimmen.
Bei der Aufstellung der Landtagskandidaten wurden die bis­
herigen Mandatsinhaber, die Genossen Schurlg und Schnirch. 
durch die Genossen Fritsch und Hartzsch ersetzt. Die Ab­
stimmung ergab hier 112 gegen Ul Stimmen.

Aus Sachsen wird dem „Vorwärts“ geschrieben:
In Plauen, wo die sogenannte Opposition sich mit besonde­

rem Lärm bemerkbar zu machen sucht sind die Vorbereitungen 
zur „Reinigung“ der Partei in vollem Gange. In den letzten 
Tagen des alten Jahres sind die dem Bezirksparteitag vorzu- 
scKlagenden Kandidaten für Reichs- und Landtag nominiert 
worden. Soweit die bisherigen parlamentarischen Vertreter 
des Bezirks nicht schon vorher eine neu* Kandidatur für diesen 
Bezirk dankend abgelehnt hatten, -wurden sie einfach beseitigt!
Es handelt sich um zwei Reichstags- und zwei Landtagsab­
geordnete mit durchaus gutem Namen in der Arbeiteibewegung.
So muß u. a. der verdienstvolle, mit der sächsischen Arbei­
terbewegung eng verwachsene erfolgreiche frühere sächsische 
Arbeitsminister und Vorsitzende des Textilaibeiterverbandes, 
Jäckel, der Plauen seit Eroberung dieses Kreises, 1912, durch 
-die Sozialdemokratie hn Reichstag vertritt wegen nicht ge- 
nfigend radikaler Gesinnt.üi abtreten und Dr. Levi Platz 
machen. Genosse Puchta. der zweite von Pteuen ««stdlte
Reichstegsabgeordnete hat von vornherein auf dne Wieder­
aufstellung in diesem Kreise verzichtet und kandWiert in 
Franken. Die beiden Von Plauen gestellten Landtagsabge­
ordneten Schnirch und Schurlg wurden mit starker revolutio­
närer Energie abgesägt und durch neue Genossen ersetzt von 
denen der eine der Partei durch die Revolution zugefuhrt wor­
den is t lin ie r Plauener Partelversammlung betrug die Mehr­
heit Levis über Jäckel ganze 10 Stimmen U10 gegen IW - Bei 
der Nominierung der Landtagskandidaten war die Mehrheit der 
Parteireiniger in einem FaHe gar nur eine Stimme: Schul­
lehrer Hartsch 112 Stimmen, bisheriger Abgeordneter Ge­
schäftsführer Schnirch Ul.

Um bei der Nominierung das Zustandekommen eines ..rich­
tigen“ Wahlresultats zu fördern, wurde von den führenden Ver­
tretern der ..schärferen“ Richtung In der Plauwer Versanmi- 
lung es so dargestellt als habe Jäckel sich nicht klar für die 
Wiederannahme einer Kandidatur für Plauen ausgesprochen

Die politische Arbeiterbewegung Englands
i.

Vorbemerkung. Aus Anlaß des ^Wahlsiegs“ der englischen 
Arbeiterpartei (Labour Party) hat dte demokratische Presse 
in Deutschland, große Hoffnungen gesetzt »“f.. eine baldige 
Neuorientierung der englischen Regierungspolitik. Insbeson­
dere der „Vorwärts“ füllte täglich seine S p a l t e n ,  indem er von 
den ^großen Erfolgen“ der englischen Arbeiterpartei fabelte 
und zugleich damit auf, einen energischen Druck von seiten 
Englands auf Pöincarés spekulierte. Ja. wenn eine englische Ar­
beiterregierung mit MacdonaW an der Spitze zustande käme, 
sogar eine Revision des Versailler Friedensvertrages eintreten 
würde. Maodonald hat aber gleich darauf die Illusion«1! des 
„Vorwärts“ zunichte gemacht Indem er sofort öffentlich er- 
klärte, daß auch hn Falle einer ArbdterTegierung. die bisherige 
englische Politik weitergeführt werden wird. — In nachstehen­
den Sätzen soH atrf die Geschichte der politischen Parteien 
der englischen Aibdteiklasse näher e in ^ n g e n w e rd « ^  Ins­
besondere auf die Labour Party (englische Arbeiterpartei), 
deren Politik bisher eine durchaus bürgerlich-demokratische 
gewesen Ist y  _' __ .__. . _
“  Die”Bevölkerung”Englands ist stärker imk^ialisiert und 
proletarisiert als die irgend eines anderen Landes. Anderer- 
seits ist die Arbeiteibewegung, wenn auch nummeristfi stariu 
so doch politisch rückständig. Es ist “°ch n lc h H ^ e  her, daß 

eine einheitliche Vereinigung von Gewerkschaften, ört- 
Arbciterparteien und sozialistischen GeseUschaften bU- 
Labour Party eine sozialdemokratische *g-

bat «nd auch letzt ist sie trotadem mH vollständig 
Anschauungen durchsetzt  Hierfür Uegt ein jo fc  
vor. Erstens hat die eingewurzdtc Herrschaft 

uviBuianat in Großbritannien das nur schrittweise Wach- 
der Arbeiterbewegung ta Gestalt formloser Zusammen-

und überdies habe er In einem anderen Kreise eine Kandidatur 
„gesucht“. Da Jäckel nicht anwesend war. konnte diese vor­
beugende Korrektur des Wahlglücks vorgenommen werde«. 
Tatsächlich hatte der abgdialfterte bisherige Abgeordnete auf 
die an Ihn gerichtete Anfrage schon vor Wochen geantwortet: 

.Das mir übertragene Mandat zum Reichstag glaube Ich 
nach bestem Wissen und Gewissen meiner « o j^ tisch en  
Ueberzeugung entsprechend ausgeübt zu haben. Da ich nicht 
daran denke, mich vom politischen Leben zurückzuziehen, 
werde ich selbstverständlich; eine Kandidatur zur bevorste­
henden Reichstagswahl wieder annehmen.“

Von einer Kandidatur Jäckels in einem anderen Kreise war
nie die Rede. _ __

Daß trotzdem eine so starke Stimmenzahl auf die bisheri-, 
gen Abgeordneten fiel, obwohl gegen diese seit Monaten in der 
dortigen Presse und In unzähligen Konferenzen und Versamm­
lungen aufs schärfste geschürt worden Ist läßt Hoffnung auf 
eine Gesundung der sächsischen Parteiverhältnisse. In der 
Plauener Versammlung fanden bei Behandlung des Dittmann- 
schen Artikels gegen die Manieren der Plauener und Zwickauer 
Parteiredaktionen die schärfsten Bemerkungen ■> Dittmanns 
gegen das Plauener Blatt bei einem erheblichen Teil der Ge­
nossen lebhafte Zustimmung. Eine Vertrauensresolution für die 
Redaktion wnrde zwar mit 195 Stimmen angenommen, immerhin 
stimmten 50 Genossen dagegen, während sich eine Anzahl der 
Stimme enthielt Bisher rühmte sich das Plauener Blatt daß 

‘die dortige Parteigenossenschaft so gut wie geschlossen hin­
ter seinen Exzessen stehe.

D ie P ro le ta rie r d e r  O pposition innerhalb der VSPD. 
drehen sich nur im Kreise, w enn sie anstelle eines „ergrauten“ 
nicht mehr so recht bew eglichen einen Jü n g eren “ und b e ­
weglichen F ührer w ählen. Nicht um gute oder schlechte 
Führer geht es. sondern um -diese ganze Gesellschaftsordnung, 
deren „W iederaufbau“ auch durch „Abbau“ und ..Umbau“ 
nebst Bettelpolonaisen im In- wie Auslande einfach nicht mehr 
möglich i s t  Darum  zertrüm m ert d ie  Organisationen des 
W ahlklosetts und organisiert euch als Klasse gegen die P a r la ­
m ente der Bourgeoisie.

Lachen lindert und befreit —
Mit welchen w eltum wälzenden Problem en sich doch solch 

O rgan der HL Internationale zu beschäftigen h a t. kann nur der 
Eingeweihte ergründen, doch lassen w ir die Schw ester aus 
Frankreich selbst reden:

L’Humanité. 25. 12. 1923. 
W ird der Vatikan Sow jetrußland anerkennen?

Rom, 24. 12. (Radio.) D er C orriere  Italiano erfährt, daß  die 
G eheim kanrici des Vatikan gegenw ärtig  d ie K ardinäle befragt 
über die Zweckm äßigkeit, d as sow jetistische Rußland anzuer­
kennen uro diplomatische Beziehungen mit ihm zu bekom ­
men. Die italienischen Kardinäle scheinen geneigt, die deut­
schen sind dagegen. D er K ardinalstaatssekretär ist d e r An­
erkennung der russischen Regierung und der W iederaufnahm e 
der diplomatischen Beziehungen günstig gesonnen.

1. von den Käsereien zu verlangen, daß sie die Herstellung 
der „kleinen Schweizer".-des Camembert und des Fokt. 
l’Eveque einschrärtken;

2. die Ausfuhr von Butter, Milch und Käse zu untersage». 
Wenn diese Maßnahmen nicht sofort ergriffen werden, so

wird die Milch in einem Monat 1 Fr. 25 kosten und man wild 
sich in Paris auch dafür noch keine verschaffen können..

L’Humanité. 25. 12. 1923. 
E rster Erfolg des „Lebensm itteM iktators“

W enn d a s  Brot tm P reise steigt, und ihr wißt, daß das 
von Zeit zu Zeit vo rkom m t so  nicht m ehr als um einen 
Sou (5 Pfennig). Außerdem erfäh rt man es einige Tage v o r­
her. Die Milch m acht es viel besser. S ie ste ig t um 2 Sous 
(10 Pfennig), und ohne daß e tw as davon vorhergesagt wird. 
Die Milch ist also von 1 Franken atrf lF r a n k e n  10 Bestiegen. 
Das Ist der erste Erfolg des G eneral-O beraufsehers Rim bert! 
Es wird nicht d e r le tz te  sein! . . .

E s  Ist unbestrefbar, daß  es ln P a ris  an  Milch m angelt 
Aber w arum  m angelt es d a ra n ?  W ir w ollen  dem  H errn  
G eneral-O beraufseher R im bert e tw as sagen: Die naoh Pari« 
gebrachte Milch w ird den E rzeugern  von den hauptstädtischen 
MilcbverteHern m it 0.55 F r. bezahlt, -wahrend die Käsereien 
von C alvadro , 1’ E ure^l*  E ure e t L o i r e  1 O rne la Manche, 
die auch zu r Stelle sind, den E rzeugern  0,80 und 0.85 Fr. be­
zahlen. Man b eg re ift daß  d e r  Bauer seine Erzeugnisse dem  
v e ik a u f t d e r  d a s  m eiste bezahlt.

Nun aber w ird täglich allein in den Bezirken Calvados 
und TOrne eine Million L iter Milch zu r Fabrikation von C a­
m em bertkäse v e rb rau ch t W enn man dazu « c h n e t daß die 
anderen norm anischen D epartem ents .ebensoviel Milch auf­
nehmen. so macht d a s  zw ei Millionen Liter Milch, die täglich 
in d ie Käsereien wandern.

K ennt H err Rim bert die unsinnigen Gewinne, die sich airf 
etw a zehn MHlionen beziffern, d ie d iese Käsereien erzielen? 
W eiß e r. daß d ieser ganze Käse, dank des K ursstandes, nach 
England und Amerika ausgeführt w ird?

Bs is t Tatsache, daß  d ie K äseindustrie sich se it 1914 fast 
verzehnfacht hat. D as bedeu te t zehnmal so g r o B n l t te b v e r -  
brauch* und ungefähr sechsm al w eniger Erzeugung von Butter.

Was tut der LebensmitteWäctator? Er schwelgt sich klu­
gerweise aus, weü die dicken, wichtigen Käsereien die Macht 
haben und er nichts gegen sie tun kann. Es würde 
leicht sein, Milch in Menge und zu einem vernünftigen Kreise 
zu haben. Es würde genügen:

Krachen im Gebälk
Der Bundesausschuß des AfA-Bundes hat am 3. Januar 

getagt und nach eingehender Erörterung folgenden Beschluß 
gefaßt: .Der Bundesaussekuß beauftragt den AfA-Vorstand, 
den Austritt des AfA-Bundes ans den Zentrnlarbeitsgemeta- 
sebaften sofort zu vollziehen.“

Dadftt haben der AlA-Bund und der Gewerkschäftsbuad 
der Angestellten nunmehr die Arbeitsgemeinschaft aufgegeben, 
so daß von Angestellten dort nur noch der Deutschnationale 
Handlungsgehilfenverband vertreten Ist.' Der Allgemeine 
Deutsche Gewerkschaftsburtd dürfte voraussichtlich seine endJ 
gültige Stellungnahme zur Arbeitsgemeinschaft auf der Mitte 
Januar stattfindenden Bundesausschußsitzung beschließen .

Nachdem schon ein Teil der gelben G ew erkschaften ge­
gangen wurden so  folgt je tzt d e r AfA-<Bund und dann der 
letzte d e r  Mohikaner der tönerne Koloß, d e r  ADGB. und eia 
schöner Traum  ist zu I;nde. U nbeschadet d e s  Knurrens d e r 
Hunde und d e s  Schimpfens d e r  Lakaien geht d a s  Kapital seines 
ehernen Gang. Mögen auch die P roleten  ihren W eg gehen, 
den W'eg des kompromißlosen Klassenkampfes, aber bald.

Zum Metallarbeiterstreik
In Berlin war was los. Eigentlich ist ja immer was los; 

denn streiken oder ausgesperrt ist doch immer eine Berufs­
gruppe. Diesmal war es nun mal die größte Gruppe.

D er Abbau kann natürlich auch nicht an den M etallarbeitern 
Berlins spurlos vorübergehen und auch nicht d ie  Verlängerung 
der A rbe itsze it Diese Notwendigkeiten entspringen den w irt­
schaftlichen V erhältnissen, so  belehrte die ;J>AZ.“ den „Vor­
w ärts“ . der von brutalem  U nternehm ertum  faselte. E s w urde 
passive R esistenz geübt in den B etrieben und dann au sg esp e rrt

Etliche Betriebe brachten auch nicht mal diese Kraft anf. 
Das Unternehmendiktat lautete Lohnabbau um 20 Proz.. 
Kl. I 43 Pf.

O ie Verhandlungen ergaben dann 48 Pf. s ta tt 43 Pf. und 
selbständige Verfügung über Verlängerung d e r achtstündigen 
A rbeitszeit bis auf 9 Stunden, und bis auf 10 Stunden bedarf 
es der Zustimmung des B etriebsra ts und bis auf 12 urtd 
13 Stunden w ird es bald d ie  N otw endigkeit d e r finanziellen 
G esundung erfordern. Etliche B etriebe  w ehren sich dagegen. 
Auch sollen und w erden viele gcm aßregelt. D as hindert den 
„V orw ärts“  natürlich nicht. Der schw eigt sich aus. Für ihn 
ist es erledigt

Jedenfalls haben d ie Berliner M etallarbeiter den offiziellen 
9-Stundentag und in versch leierter Form den 10-Stundentag. 
Nach dem  „V orw ärts“  ein voller Erfolg.

Nun kommen die Buchdrucker ran. Dann die H olzarbeiter, 
dann d ie Bauarbeiter, eine Gruppe n a th  der anderen, manch­
mal auch zw ei Gruppen zusammen.

Dieses Spiel wiederholt sich eben solange, bis die Prole­
tarier sich freimachen vom Berufsdünkel und Egoismus und 
statt um Lohnerhöhung um die gesamte Macht und um die 
Uebernahme der ProduktioiW den Kampf aufnebmen.

Sturz des Lohnsystemfcf— nicht Verbesserung desselben 
ist das Gebot der Stunde. - • - «

Die Hungerseuche
In Celle ist eine Typhusepidemie ausgebrochen. Die Ge­

sam tzahl der an Typhus erkrankten Personen be träg t 83. Bis 
jetzt sind vier gestorben.

Lange nicht dagewesen
D er Inhaber d e r vollziehenden G e w a lt G eneral S e e c k t 

hat auf G rund des § 1 d e r Verordnung des Reichspräsidenten 
vom 26. Septem ber 1923 den V ertrieb d e r  ,J?oten Fahne“ , 
W ien, des Baseler „V orwärts“ und d e r Internationalen P resse ­
korrespondenz, Wien, für das Reichsgebiet verboten.

•

Die weiße Justiz
Von dem  außerordentlichen G ericht in H an * u rg  sind drei­

undzwanzig Angeklagte, d ie an d e r  E rstürm ung d e r  Polizei­
w ache 92 gelegentlich der kommunstisahen O ktoberunruhen[be­
teiligt w aren, w egen H ochverrats zu  anderthalb  bis zenn Janren 
Festung v eru rte ilt w orden. — Außerdem w urden w egen  v e r­
botenen W affentragens G efängnisstrafen von d re i Monaten 
bis zu  einem Jahre v e rh än g t

Der Dank des Vaterlandes
Massenelend tan besetzten Gebiet

Aus dem altbesetzten Gebiet erschien dieser Tage in der 
Scbriftleitung des ..Lokal-Anzeigers“ eine Abordnung der Ge­
werkschaften deutscher Eisenbahner und bat der Oeffentlich­
keit mitzuteilen, daß durch die neuesten Maßnahmen der 
Reichsregierung im besetzten Gebiet außerordentlich gefähr­
liche Reibungen entstehen könnten, falls nicht ein Ausweg 
gefunden würde.

Anf GrUnd einer am  29. November 1923 ergangenen Ver­
fügung des Reichsverkehrsministers ist sämtlichen Eisenbahn­
arbeitern des besetzten Gebietes — so weit sie nicht in die 
Dienste der französischen Regie genommen worden sind — 
der Dienst zum 31. Dezember gekündigt .worden. Die Ver­
fügung bestimmt weiter, daß auch allen denjenigen Bedienste­
ten. denen die Kandfeung nicht zugestellt werden konnte, fiber 

31. Dezember hinaus Unterstützung nicht mehr gezahlt 
werden dürfen.

W ie d e r G ew ährsm ann e rk lä r t haben rund 50000 Eisen­
bahner die Kündigung erhalten und w eitere M assen von Be­
amten w erden voraussichtlich im Januar auf die S traße ge­
setzt w erden. U nter den Gekündigten befinden sich Familien­
väter, die 35 b is  40 Jah re  bei d e r Eisenbahn angestellt w aren 
und sich nun plötzlich im härtesten  W inter jeder Existenz­
möglichkeit beraubt sehen.. Als die Kündigungen einliefen, 
gab es einen Sturm der Entrüstung unter den Betroltenen. Sie 
wandten sich zunächst gegen Gewerkschaftsführer und miß­
handelten diese, weil sie der Masse falsche Versprechungen 
gemacht hätten. Der Reichstagsabgeordnete Schmidt-Cons 
wurde von seinen Kameraden derart geschlagen, daß er 
wochenlang bettlägerig war. Dieser Mann, der natürlich nur 
die Versprechungen der Reichsregierung weitergegeben hatte, 
ist Jetzt selbst vom Relchsverkeiirsministerium entlassen 
worden.

Eine G ew erkschaftsabordnung hat in Berlin beim Reichs- 
verkehrsm inister vorgesprochen. D ort haben die angeblich zu­
ständigen M inisterialräte erk lärt, daß sie solche V ersprechungen 
nicht gegeben hätten, d a s  m üsse von ihren Vorgängern ge­
schehen sein. D er Minister für die besetzten G ebiete habe 
der • Abordnung seine Entrüstung über diese Auslegung der 
Zusicherung des R eichspräsidenten zu erkennen gegeben, aber 
auch je tz t noch habe sowohl d e r Reichskanzler, wie Minister 
D r. Hoefle d e r  Abordnung gesagt, daß die Reichsregierung die 
Dienste der treuen Bevölkerung des besetzten Gebietes nicht 
vergessen werde. Schließlich sei jedoch alles an der Hal­
tung des ReichsHnanzministers gescheitert

U nser G ew ährsm ahn betonte, daß d e r ganze W esten 
selbstverständlich  anerkenne, daß zur Sanierung des Reichs­
haushaltes auch  ein Personalabbau notwendig sei und daß die 
E isenbahner des  bese tz ten  G ebietes durchaus bereit seien , die 
schw eren O pfer zu tragen. W as man jedoch verlange, das 
sei G leichberechtigung m it den Angestellten d e s  unbesetzten 
Deutschland. Es m üsse möglich sein, die je tz t gekündigten 
50000 Eisenbahner w enigstens noch einige W ochen zu unter­
stützen. dam it die H ärten des W inters einigermaßen gelindert 
würden. E s könnte doch unmöglich die Absicht der Reicbs- 
regierung sein, die von den höchsten Männern des Reiches wie­
derholt abgegebenen feierlichen Versprechungen Jetzt einfach 
iür ungültig zu erklären. W enn noch vor einigen W ochen jeder 
S taatsangestelte  des  besetzten G ebietes eine Schlußerklärung 
erhalten habe, unterzeichnet von sämtlichen Ministern, daß den 
Angestellten der Dank des Vaterlandes gewiß sei und alles 
igetan werden wurde, um Ihnen zu helfen, so könne man doch 
nicht airaehmen, daß diese feierliche Zusicherung Jetzt nach 
vier Wochen, widerrufen würde. Fände die  R eichsregierung 
keinen Ausweg und würden die Jetzt dem Elend preisge­
gebenen deutschen Volksgenossen der Verzweiflung in die 
Arme getrieben, so könne in den besetzten Gebieten dne Be­

ding anlflammen. deren Entwicklung sich noch gar nicht 
ItanolMraMn.

zweite Grund muß ln der Machtstellung Großbritanniens ge- 
sehen werden, welche der Mehrheit der ewlischen Art^iter- | 
klasse eine hn Verhältnis zum Weltproletar»t ^ iv il^derte  
Stellung verschafft und den Grund zu einer J^tettenrfcrto- , 
fcratie legt Die sozialistische Bewegung Englands beschränkt 
sich daher airf kleinere propagandistische Vereinigungen mit j 
einer nur nach Tausenden zählenden Witgl'CTJscha t deren 
Streben darauf gerichtet Ist EmfhiBaufdie allgemeine Ar­
beiterbewegung zu gewinnen. Die Durchdringung der Büro­
kratie der Arbeiterbewegung ist mit ausgesprochenem Erfolg 
sowohl von der Gesellschaft der
abhängigen Arbdtenwrtd flntependent Labour Party). bcMg-, 
ben worden, beide parlamentarisch und refoiroistisch in ilner j 
Erstellung. obgleich die pazifistische
*en Arbeiterpartei Ihren Einfluß« während des Krieges | 
schwächte. Heute gehen die Fübr^ der Intependent Labour 
Party darauf aus. den Mittelstand für sich zu |
weiter Gegner Von Strefcs usw.. versuchen. Ihre frühere, «nen 
von dem Druck der Massen 1919-1920 ^ e n ^ n g e ^  radika- 
lere Sprache ungeschehen zu machen, und Wiegen sich in der 
Hoffnung, im Verlaufe kurzer Zelt wieder m  * r  
sein. Andererseits hat die kommunistische Propaganda doch 
in den Köpfen der Arbeiter starkes Mißtrauen Kegen die Führer 
genannter Parteien erweckt Die riesige Arbeitslosenagita­
tion. die auf Grund kommunistischer Inttatlve 
bat mit nicht mißzuverstehender Klarheit da  zwischen den 
Arbeiterfahrern und den Massen bestehende Kluft aufgezeigt 
Obwohl die englischen Arbeiter uodikefa g ro to  Vei^ajM  
zu den Kommunisten haben, so beginnt doch alhnähHcb der 
kommunistische Gedanke an Boden zu gewinnen. Die Kom­
munistische Partei Englands. Sektion drittenfateTOtonaU^ 
Ist sehr klein und entstand aus der Verschmelzung «weter 
miteinander rivalisierender linker Flügelgruppen. Sylvia Pank­
hurst die zuerst der Kommunfctiscben Partei Englands ange­
hörte, sammelt eifrig einen Kreis von Gero®*"* die sich anf 
den Standpunkt der deutschen Kom m nnistis^ Aib^erpartei 
stellen. — Dies sei zuerst als AUgemeines der
politischen, englischen Aibeiterbew

Revolution. jaß 
Leben fthnen 

und «rhalti 
der

ute ***“*! äte

Die erste engHsche Sozialrevolutionäre Arbeiterbowngnngl 
1825—1855

U m  das Jah r 1825 tr a t  das  englische Proletariat /"se in e  
erste Sozialrevolutionäre Bewegung ein. wobei es drei Phasen 
oder Entwicklungsstufen durcbm achte. Die erste Phase war 
der Kampf ums W ahlrech t den es *“»rnm«i
geoisie (nkJdle d a ss ) führte O ie wlr5 S £ S 5 l i 2 u ^  die In den Jahren 1760-1825 das gesellschaftliche 
Großbritanniens umwälzte und insbesondere in Nordengland 
Schottland große Industriezentren hervorrief, weckte bei 
Mittel- und Arbeiterklasse das Verlangen, ihrer bisherigen poli- 
tischen Rechtlosigkeit ein Ende zu «wehen und m den«*"-»  
um das Wahlrecht einzutreten. Oie demokratischen Ideen, 
während der ersten englischen Revolution gegen die absol 
Monarchie (1642-1649) »wie »ährend der ersten Jahre 
großen französischen Revolution <1789—HM) 
waren, gewannen im dritten Jahrzehnt des 19Jahrhunderte an 

j Kraft und die WaWrechtsberwegung kam t a M
! AeuBerlkh bildete sich zwar ein Bündnisjzwis^CT ^ g e o is i«  
und Proletariat zur Erringung.des allgemeinen WaWrechta.aber en 
innerlich waren die wirtschaftlichen Gegeigätzc w M w y  
beiden Klassen schon klar genu* um em e h r i ^  Z«amn»»- 
wirken von seiten der Etourgeeiste möglich “  “ achen. 
vorgeschrittede Schicht der Aibeitertdasse h a ^  ber^ta. 
soziafcritiseben Lehren Owens, der Owwrtrtca. Grays. Hodg* 
kins und der anderen antikapi^tischCT ^hrrftsteller in 
aufgenommen, nnr fübhe sie sich noch nicht sterk cenug 
ständig ln den politischen Kampf eiiäutreten. Sie schloß 
deshafc der Mittelklasse: den Industriellen. Gewwbetrefce 
und Kaufleuten an. ÄeWahlrecht hatten. Oer Kampf wurde b e s < w d e r a  b e t n g  naci 
dem Ausbruch der Julirevolution ta * ^ w ? h h £ * M tund ihre Junkerregierung gezwungen war » .  W nhlregtegt

ïïl

25 ïht-
selb ^  
sid ij,

oMecht

VergeBt es nicht I

/C f  x v

Von unterrich teter Seite w ird uns zu diesen herzbew e­
genden Vorstelungen folgendes erw idert:

„Die außerordentlich schwierige Finanzlage des Reichs und 
der unbedingte W ille d e r  Reichsregierung, im Interesse des 
Volksganzen eine w irtschaftliche Gesundung herbeizuführen, 
tiaben zu dem  Entschlüsse führen müssen, alle nicht beschäftig­
ten Kräfte — ganz gleich, ob sie im besetzten oder unbesetzten 
Gebiet vorhanden sind. — zu entlassen. Und d a  es den w eit­
gehendsten Bemühungen d e r zuständigen deutschen Stellen lei­
der nicht gelungen i s t  bei der Regie eine restlose W iederein- 
Steilung des Eisenbahnerpersonals zu erhalten, so mußten sich 
die Abbaumaßnahmen notw endigerw eise auch auf eine größere 
Anzahl von R uhreisenbahnern erstrecken. Von einer unter­
schiedlichen Behandlung dieser im Ruhrabw ehrkam pfe bestens 
»ewährten Lute gegenüber dem Personal im  unbesetzten Ge­
net muß un ter dem  Zw ange der Verhältnisse d ie  gleichen 
schweren O pfer bringen.

Wenn auch die amtlichen Stellen und jeder einzelne 
leutsche Volksgenosse das Schicksal der Entlassung auf das 
liefste bedauern, so muß doch eingesehen werden, daß es unter 
len gegenwärtigen Finanzverhältnissen einfach unmöglich ist, 
lie Reichskasse mit großen Summen von Gehältern und Löhnen 
cn belasten, denen keine Leistungen gegenüberstehen. Aus 
rollern Herzen hat das gesamte deutsche Volk die Leistungen 
ler Ruhrersenbahner anerkannt und mit Ueberzeugung ist 
hnen Jede nur mögliche Fürsorge als Dank für ihr treues Ver­
leiten zum eRlche in Aussicht gesteh worden. Die Verhältnisse 
ndessen sind jetzt stärker und erheischen leider Maßnahmen, 
>d deren Durchführung nach den Worten des Reicbsverkehrs- 
ninisters Oeser „Die Hand schmerzt“. Um die Not der Ent- 
assenen nach Möglichkeit zu lindern, ist angeordnet worden. 

Verheiratete ein Uebergangsgeld in Höhe von 2 Wochen- 
und Unverheiratete ein solches von einem Wochenlohn 

en. Höhere Zuwendungen sind aber im Interesse der 
ettung des Staates aus' seiner Not leider nicht angängig, 

hu Reichsverkehrsmlnlsterlunis selbst sind In letzter Zelt 
ta den zuständigen Referentensteilen 

Die Meldung, daß zuständige Mlnistertal- 
sich einer Personalabordnung gegenüber auf mögliche 

ersprechungen ihrer «Vorgänger** berufen hätten, kann folg- 
nicht zutreffen.**

Die schmerzende Hand Oesers wird hoffentlich anch bald 
nEisenbahnbeamten** die Weisheit einbläneu. daß mit win-

eln. betteln und berufen anf Versprechungen nichts getan Ist, 
d a l es mir ein Hüben oder Drüben gibt entweder

orie ïicht

den «Abbau** und dann muß man sich auch mit der 
Ansrangierung“ einverstanden erklären, oder man will ihn 

t  na. dann gfbt es dien nnr eine Möglichkeit um dem 
zn entrinnen, und diese Ist d e  proletarische Revolution, 

machen wir allerdings keine Versprechungen, sondern der 
eg ist ranhMmd steinig und erfordert ein mannbares Qe- 

das nicht beim JLokalanzeiger** Beschwerde einlegt 
■ntfc .entschlossen nnd sähe fV* die Kl assenk ampf- 
tion schafft znm Sturz der kapitalistischen Unordnung. 

Berufsinteressen, nicht Beamteninteressen, sondern das 
■ebensinteresse des Proletariats steht auf dem Spiet anch ffir 

nten in und außer Dienst, die nach unserer 
ehmng auch nur Proletarier shnL «

Dem Sondergericht___________
Menschen sitzen zu Gericht Über ihre Mitmenschen. Richter, 

Ober die es keine Richter gibt. Ein Höchstmaß von Verant­
wortlichkeit. sozialem Empfinden, psychologischem Einfüh­
lungsvermögen scheint erforderlich. Not die zum Himmel 
schreit, Bend, das in seiner ganzen Nacktheit selbst den Sat­
testen und Gemütsrohesten ins Gewissen stechen sollte. Tote 
Gesetzesparagraphen, peinliches Rubrizieren und Qualifizieren 
prallen an dumpfer Verständnislosigkeit hungriger Mägen ab. 
Verzagt und gedemütigt gepeinigt und verquält, stehen diese 
Opfer der grausigsten und heimtückischsten aller Zeiten, vor 
der Göttin der Gerechtigkeit, def freveH^afte Menschenhände 
schon längst die Binde von den Augen gerissen haben.

Hier eine Schw indsüchtige, M utter eines unehelichen Kin­
des, unter dem  H erzen ein zw eites. Vor kurzem  Landarbei­
terin. Aus dem  K rankenhaus entlassen, kom m t sie durch die 
M ulackstraße. tr itt in einen eben ausgeplünderten Keller und 
w ird bei Entw endung eines S tückes W äsche gefaßt. S ie wird 
aus d e r H aft vorgeführt. D as G ericht frag t sie . wohin sie 
gehen w ürde, wenn man sie entließe. Es w ill von sich aus die 
Begnadigung anregen. — D ort ein erw erbsloser A rbeiter. Sem 
sieben Monate a ltes  Kind h a tte  seit zw ei Tagen k d n e  MÖch. 
Zu Hause gab  es s d t  zw ei T agen k d n  S tückchen Brot. Die 
E rw erbslosenunterstützung w urde nicht ausgezahlt. E r kam 
mit einer Menge, d ie  ..H unger, H unger!“  schrie, ln  einen 
Bäckerladen und b a t um B rot. Andere hatten  d ab d  geplündert. 
— Noch eine M utter. D er Mann arbeitslos. Zu Hause d n  zw e i­
jähriges Kind und ein anderes, das noch gestillt w ird. Auf 
d e r Erw erbslosenstelle gab es w ieder k d n  Geid.^ S ie kam 
mit d e r Menge in den B äckerladen und nahm sich ein' B rot. — 
Eine junge Arbeiterin. A rbeitslos. Zu H ause ein H aus voll 
kleiner G eschw ister. Von d e r  Arbeitslosenversam m lung kom ­
mend. erreg t durch d ie  N ähe ih rer Leidensgefährten, holt sie m it 
anderen B ro t au s  dem  Laden. — Ein sechzehnjähriger, selbst 
arbeitsloser B äckerlehrling geht aus Neugierde an einen 
Bäckerladen heran, aus dem  heraus Schrippen von A rbeits­
losen verteilt w erden. E r e rh ä lt auch ein paar und verzeh rt 
sie auf der Straße! W ird geste llt Ein noch nicht Zwölf­
jähriger mit ihm. reich t dem  Beamten auch seine Schrippen. 
Für den älteren Jungen Ist es Landfriedensbruch. Also sechs 
Monate Gefängnis. — E in  Achtzehnjähriger, V orbestrafter, 
schw erkrank an Rückem narkblutung. elternlos, vor kurzem  aus 
dem Siechen ha us entlassen , erleidet d n e n  schw eren hysteri-, 
sehen Anfall im G erichtssaal, als ihm d ié  bürgerlichen Ehren­
rechte aberkannt w erden . E r h a t d n e  S tulle B rot von einem 
anderen erhalten. — Noch ein Achtzehnjähriger. E r ha t einen 
Sechserkuchen en tw en d e t B itte t unter T ränen, ihn zu v e r­
schoben: er habe sich b e re its  zu r Marine gem eldet G efäng­
nis. — Ein N eunzehnjähriger. Eine Kartoifelfuhre w ird g e ­
p lündert E r sam m elt sich 30 Pfund von d e r  E rde auf. Als 
er im Polizeipräsidium eingrilefert w ird und frag t, w o  e r nun 
die Kartoffeln lassen soll, kom m t der B eam te m it dem  Bescheid 
zurück, e r  möge sie mit nach Hause nehmen und kochen. G e­
fängnis. — Eine A rbeiterfrau. .D er Mann arbeitsscheu, sie e r­
w erbslos. hat K leiderstoff an  sich genommen, a ls  au i der 
Palisadenstraße ein H andw agen mit Stoff von d e r Menge g e ­
plündert wurde. S ie  w eint fortgesetzt. Bisher unbescholten. 
B ittet um B ew ährungsfrist d a  sie nun A rbeit hat. K eine Be­
w ährungsfrist, d a fü r aber Gefängnis. Eine R ückem narks- 
schwindsüchtige . . .  „  • , ___ .

Doch genug. E lend. Jam m er. N ot; G efängnis. Gefängnis, 
Gefängnis. So manchem wind d o rt vielleicht d ie  Möglichkeit 
gegeben sein, sich zum ers ten  Male seit langer Z d t w ieder 
sattzuessen. Doch wohl niem and w ird In dem  U rteil den  Ausfluß 
höherer G erech tigkdt sehen. Ebwas stim m t d a  nicht! l>er 
Mohr hat seine Schuld igkdt getan, d e r Mohr kann gehen. Das 
Sonder gericht h a t'n u n  seine Tätigkeit beendet und m ach t d e r 
vereinfachter „Spar“ -S tralkam m er « a t a .  Seine U rteile w ir­
ken aber nach. Viele H underte  bis dahin unbescholtene Men­
schen w erden in d e r  Zeit d e r  staatlichen Sparm anie auf Kosten 
des Steuerzahlers ins G efängnis w andern —  O pfer d e r  Not. 
W aren sie w irklich nötig? W ann w ird d a s  B egnadigungs­
recht des Reichspräsidenten in Funktion tre ten . Je  schneller,
je besser ••

So zu lesen im „V orw ärts“ vom 6. Januar 1924. W er 
w ar es hn Kriege, d e r  jedfen. w elcher gegen den Krieg Sturm  
lid . d e r  Militärbehörde denunzierte?

W er w ar es, als in den  Januartagen 1919 das revolutiorwre 
P roletariat d iese grausigste  und heim tückischste aller Zeiten 
beseitigen wollte und sich n ich t mit einem  abreißen d e r  Binde 
von den Augen d e r G öttin  d e r  G erech tigkd t b e g n ü g e n  wollte, 
der die weißen G arden rief und noch d as  G edicht brach te  
zur Erm ordung K arl L iebknechts und R osa L uxem burg? W er 
w ar es, der bei den E inm ärschen d e r w eißen B estien ln  die 
S tädte München, Brem en und so viele andere  Im Jah re  m »  
stets den Z ivilberater stelUe a ls  F d g en b la tt für die m onar­
chistischen O ffiziere?

W er w ar e s  hn K app-Putsch. w er in d e r  M ärzaktion 1921, 
der s te ts  diese g rausigste  und heim tückischste d le r  Zelten 
aufrichten half mit den entm enschten B estien d e r  weißen

^^W lr^wissen auch, daß diese Opfer der Not. Opfer des 
Kapitals sind, und nur dies. Und daß die Stütaen des Ka­
pitals, die Gewerioschaften nebst pariamentarischenParteien 
bei d e r  Abrechnung nicht vergessen werden dürfen; <ta» 
wissen wir auch; nur das Proletariat weiß es noch d c h tin  
seiner geradezu bewunderungswürdigen Vermuenssellgkelt 
Dieses Manko wettzumachen, soll unsere Aufgabe mit sein.

Proletarier, vergeßt es nicht!!! „

Die neueste Errungenschaft
— der Zehnstundentag

Dem deutschen Kapital ist es gelungen, den Zehnstanden- 
tag  als Norm und ohne erheblichen Widerstand einzirführen. 
Die wichtigsten Industriezweige wie der Kohlenbergbau imDie wicnugsren iiKiusincawcnic wie ------------* ' an «er nen « ie  «w enauw iB jiw »«' wien*reu, »»
besetzten und unbesetzten Gebiet die Metallindustrie, Buch- gegen, hat ihre Wirkung nicht verfehlt Der Kern

.  » . l _ _ L . _  f t .  « n o v l m i m f  n ^ p r  Q in d  3 I n  o c m  f \  l4 . . « l a * a n  i in r l  A m 9% In + o i

dat wir uns resigniert auf den «Boden der Tatsachen4* zu 
stellen“ gedenken insofern, daß angesichts der Lage nun doch, 

an dne revolutionäre Umwälzung zu denken sei, undnicbt
jede Kraftvergeudung nach dieser Richtung zwecklos sd, nein; 
Es gHt den tlderen Ursachen dieser Einstellung des deutschen 
Proletariats auf den Grund zu gehen und zu untersuchen,, 
welche Berechtigung die stillen Hoffnungen haben von denen 
beseelt, die deutschen Proletarier wieder einmal glauben — wie 
es ihnen ihre Herren Gewerkschaftsbourgeois vorfeden — 
„Opfer für das deutsche Volk“ bringen zu müssen.

Dieser Schritt ist die folgerichtige Fortsetzung der viel­
gepriesenen Reparationspolitik, von der so allgemein gesagt 
wird, daß die deutschen Arbeiter die «moraiifelie Verpflich­
tung“ hätten, wieder «gut** zu machen, was der deutsche Mi­
litarismus — und nicht zu knapp, die deutschen Proleten — 
gesündigt hätten, daß die B e d i n g u n g e n ,  unter denen sich 
diese „Wiedergutmachung** realisieren läßt stets wechseln, in 
ihrem Wesen jedoch diese „Wiedergutmachung“ dasselbe 
bleibt, liegt klar auf der Hand. Sie erfolgte kurz nach Be­
endigung des Krieges durch dne ungeheure Schleuderkon- 
kurrenz, und, die deutschen Proletarier, die aus Feighdt ihren 
eigenen Klassenfeinden gegenüber, sich trösteten mit ihren 
.moralischen Verpflichtungen“ schlugen, was billiges Schuften 
anbetraf, jede Konkurrenz aus dem Felde. Oie Folge war, daß 
die Arbeitslosigkeit z. B. in England im Besonderen, ln anderen 
hochvalutarischen Staaten im allgemeinen riesige Dimensionen 
annahm — von wegen den moralischen Verpflichtungen der 
deutschen Sozialdemokratie und der Gewerkschaften. Schon 
darin zdgte sich, daß diese „WiedergutmachungspoHtik“ ein 
Hohn auf jede internationale KlassensolMarität ist, daß die 
Realisierung dieser Parole gldchbedeutend Ist mR der Soli­
darisierung des deutschen Prdetariats mit dem deutschen Ka­
pital, und eine ausgesprochene Kriegserklärung gegen das 
internationale Proletariat ist

Doch , diese Art der „Erfüllung“ hatte ihre natürlichen 
Grenzen in der vöHigen Entwertung der Marie. Sie batte die 
völlige Entwertung der Mark zur Voraussetzung; weil immer 
wieder nur durch neue Maikstürze ein Prdsvorsprung gegen­
über den ausländischen Konkurrenten geschaffen Werden 
konnte. Dadurch wurde die RepubUk ihrem finanziellen Ban­
krott entgegengdührt nnd die Umnöglichkdt heraufbeseworen, 
durch letztere weitere Reparationslieferungen zu finanzieren, 
sowie einen Export atif diese Welse zu sichern. Die deutschen 
Arbdter haben und konnten durch diese „Erfüllungspolitik“ nur 
errdchen, daß sie erstens: teilweise für ein Pfund Margarine 
und ein Brot die Woche arbeiteten; zweitens, und in Konse­
quenz dessen: zum schlechtbezahltesten Kuli der Welt wurden, 
und den ausländischen Kapitalisten sdbst das Sticbwort zum 
Lohnabbau gaben; drittens: dem deutschen 'Kapital einen Frei­
brief ausstellten, sich politisch und militärisch auf den Zdt- 
punkt vorzubereiten, an dem diese Reparationsperiode zu Ende 
und die Proleten auf die Straße fliegen; und schließlich die 
Konkurrenz des ausländischen Proletariats herausgdordert, die 
jetzt einsetzt und den deutschen Proletariern mit aller Deut- 
lichkdt demonstriert — ob sie es schon begreifen, ist eine 
andere Frage —% daß die „moralische Verpflichtung** zur „Wie­
dergutmachung“ Innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft hi 
der Theorie eine reaktionäre Utopie, in ihrer praktischen Ver­
wicklung nationaler und internationaler Selbstmord ist

Wie diese Einstellung der Ideologie von 1914 entspach, 
so konnte es auch niemanden wundern, daß in dem Moment 
als das deutsche Kapital den demokratischen Anger leerge­
fressen und nun seinerseits die Reparationsverpflichtungen 
übernehmen soHte, die Gewerkschaften den Krieg gegen das 
— f r a n z ö s  s e h e  — n f c h t  gegen das d e u t s c h e  Ka­
pital, als das revolutionärste in der Wdt hinstdlten. Dieses 
Jahr „passiver Widerstand“ hegt la nun hinter uns. Daß 
diese ReparationsVerpflichtungen nicht bezahlt werden k ö n ­
n e n ,  weiß das deutsche Kapital, wissen auch seine Regierer, 
weiß auch Poincaré, wissen auch die Gewerkschaftsbonzen. 
D a r u m  streckt der französische Imperialismus seine Hand 
aus nach dem Ruhrgebiet und d a r  n m findet sich das deutsche 
Kapital damit ab. Daß man sich gegenseitig vorbeiredet an 
den Dingen vorbdgeht ist ja gerade das Wesen der kapi­
talistischen Diplomatie. Nun kommen aber zu den ursprüng­
lichen Kosten die Kosten des Ruhrkriegjes — und die sind nicht 
so knapp! — noch hinzu. Jetzt geht die „Wiedergutmachung“ 
erst richtig los!

U e deutsche Wirtschaft muß letzt den Konkurrenzkampf 
auf dem Internationalen Markt aufnebmen, ohne daß sie eine 
neue Inflationsperiode einldten kann. Oie deutschen Produkte 
müssen, um alle zu leistenden Reparatonsverpflichtungen bil­
liger sein, als die anderer Länder. Deswegen muß die Seiäcung 
des Lohnes, die bisher auf dem Wege der Inflation der Mark 
vor sich ging, auf andere Weise vorgenommen werden: Durch 
direkten Lohnabzug einmal auf dem Wege der Kürzung des 
nominellen Betrages, nnd zum anderen durch Verlängerung 
der Arbeitszeit

Die Gewerkschaften sind sich Ihren moralischen Verpflich­
tungen nur treu geblieben, nichts weiter. Wenn sie stets er­
klären, den Unternehmern gegenüber, daß sie wohl zusthmnen, 
die endgültige Entscheidung Jedoch den Arbeitern überlassen, 
weil sie dafür „nicht die Verantwortung übernehmen können**», 
so entspricht dies ganz dem Geist dieser UnternehnM 
Unsern Segen habt Ihr, seht zn, wie ihr mit den Pack 
werdet! Bei der mangelnden revolutionären Initiative des 
deutschen Proletariats war von vornherein anzunehmen, daß 
die Kapitalisten eben fertig weiden, wenigstens momentan.

Oie “systematische Propaganda gegen den Achtstundentag, 
an der sich alle Gewerkschaftsgrößen beteiligten, teHs für, tdls

» u u  v l i l v i  a i i u M i m v i i v u  —  —

Rede sein. Damit hingen auch die Massenentlassungen 
Arbeitern und Beamten zusammen. Erat müsse der Sc“  
zu dner Kaikuiatfonsbasis gefunden werden. Nnr dann 
es möglich sdn, allmähllg die Produktion wieder in den 
zu setzen, und so <Jle Voraussetzungen zu '
— Jierrhche Zdten“ Für JBrot Frk ' 
aber sei nichts anderes möglich, als V<

drucker usw. haben ihn bereits anerkannt oder sind aut flcm UI; ueuisouianu müsse inwnum ni, iu«<
Wege dazu; der „Metallaibeitervetband“ gab b d  den Ver- Konkurrenzkampf erfolgreich aufnebmen
handlungen im Stein- und Braunkohlenbergbau ohne jeden Vor- dann könne von einer allmählichen 
behalt seine Zustimmung. Dort, wo man als „Uebergangr — • •
vorderhand von 8 auf 9 Stunden sich einigt wird dieser „Lr- 
fdg“ berdts aufgehoben durch die teilweise schon ehigduhrte 
z w ö l f  s t ä n d i g e  Wechselschicht; alles auf Grund des ^Er­
mächtigungsgesetzes“, für das die Sozialdemokratie und die 
Gewerkschaften den letzten Mann mobflisterten und/die Wider­
spenstigen in ihren Reihen aus der Fraktion anssdfloß. Sdbst 
die KPD. half durch Verbleiben im Saal die nötige Äweidrittd- 
mebrhdt die an der Abstimmung teil nehmen mußte, sichern, 
um nach den für die Verabschiedung nötigen Sicherheiten — 
dagegen zu stimmen, was an dnm Resultat natürlich nichts 
änderte und auch nichts ändern s o l l t e .  Aus dem Proletariat 
sdbst erwuchs kdne nennenswerte OppOTition, wenn man die 
Verzweiflung der Erwerbslosen, die ebenfalls nicbt ausgrand- 
sätzlichen Erwägungen, sondern lediglich dem Verlangen, 
selbst Arbdt zu erhalten — ganz gleich ob acht oderzehi.
Stunden — entsprang, nicht als solche ansprechen wflL Mit 
diesen Feststellungen, noB jedoch befldbe nicht gesagt sein.
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4er sMOen Hoffnung, dal «Ick die Weltgeschichte nicht nach 
dea ökonomischen Gesetzes, sondern nach dein kleldbürger- 
Mcben Wunsche von angestörter Ausbeutung, wenn auch unter 
■och furchtbareren Bedingungen richten möge. Letzten Endes 
Mt ja die kapitalistische Ausbeutung an sich schon ein Fort­
schritt; Ist rie ln Frage gestellt — wie momentan — müßten 
|a die Proletarier verhungern. —

Es mufl aber gleich von vornherein festgestellt werden. daB 
die Aussichten für das deutsche Proletariat, unter den ge­
gebenen Bedingungen sich einen „Platz an der Sonne“ unter 
Vermeidung der Revolution zu erkämpfen, dfe denkbar un­
günstigsten sind. Das deutsche Proletariat gibt damit das 
Signal für das internationale Kapital, die letzten Schranken 
Ier Kapifcüsberrschaft zu beseitigen. Es fordert das Inter­
nationale Proletariat vereint heraus, sich in der Schufterei und 
hi der Genügsamkeit mit ihm zu messen; Jedoch tritt es schon 
halrtot zum letzten Start ln diesem Rennen aft. Die franzö­
sische Wirtschaft hat zum Beispiel die Inflationsperiode noch 
vor sich, und wenn sie erst beginnt — alle Anzeigen deuten 
darauf hin, daB sie bald beginnt — dann armer Michel, nützt 
eben aHes nichts! Ungerechnet der zu leistenden Lieferungen 
ohne Bezahlung, ungeachtet der Tatsache, daB die Ernährung 
der englischen, französischen usw. Proletarier noch eine ganz 
andere ist, ah  die der deutschen. Ist der technische Stand der 
deutschen Industrie, gemessen an dem des übrigen Kapitals 
derart, daB schon aus diesem Grunde dieses Beginnens völlig 
aussichtslos is t Es ist möglich, sogar wahrscheinlich, daB für 
ganz kurze Zelt, genau wie während der Inflationsperloden, 
einige Aufträge hereingebracht werden körnen. Aber, wie sich 
anch dort bei der erwachenden Konkurrenz sofort zeigte, daB 
an der Schraube ohne* Ende beständig gedreht werden muBte, 
bis sie letzten Endes überdreht war, so wird die Verlänge- 
fong der Arbeitszeit auf 10 Stunden nur für ganz kurze Zeit 
genügen, um einen gewissen Vorsprung zu erreichen. Besser 
gesagt: Der Abbau -wind noch gar nicht vöHig vollendet das 
Erwerbsloser$eer noch Im ständigen Steigen begriffen sein, 
wenn sich die Unzulänglichkeit dieser Maßnahmen erweisen 
wind. Oie internationale Produktion Ist an den Markt gebun,
j l a n  A a •- g t a p o s I a  / L i r / ' k  A S a  U ■>- -I —*'• —ü — — — / l A r |  « -K a m  !■ -■ 1 1 ■ ■ »i_n«cd , v e r  i c io u c  w e n  T o  nerarxiniG K unz QcrLtocinoAUUiiK 
des Proletariats tanneT mehr eingeengt, durch die Erdrosselung 
der Kauflcraft der breiten Schichten des Proletariats immer 
mehr untergraben wind. Die Verlängerung der Arbeitszeit 
die Kürzung der Reallöhne bis zur Unerträglichkeit, der Abbau 
selbst der primitivsten sozialen Maßnahmen, Belagerungszu­
stand In Permanenz, Krieg, Hungersnot Pest und Arbeit: dies 
Ist in Wirklichkeit des Kapitals Weisheit letzter Schluß. Es Ist 
der offene Rickfall In dte Barbarei.

Pflicht Jeden Revolutionärs Ist es, dem Proletariat offen zu 
sagen. daB es mit der Verlängerung der Arbeitszeit sich zum 
Schrittmacher der schwärzesten internationalen Reaktion er­
niedrigt und es. angesichts der Tatsache, daB es dies noch 
als „moralische Pflicht*4 bezeichnet bei seinen Bettelaktionen 
nur auf das Gelächter des internationalen Proletariats rechnen 
kann; Erfolge auf diesem Gebiete nur als Belohnung für die ge­
werkschaftlichen Sc bergendienste gebucht werden fcönnen. 
Jeder Pfenfttg, den die ausländischen Kapitalisten und die 
2. Internationale nach Deutschland senden, sind Silberlinge für 
schnöden Verrat, die in den Händen brennen müßten. Gewiß 
hat das deutsche Proletariat '„moralische Verpflichtungen“, und 
die sind: Eine Gesellschaft die Ihre Sklaven nicht mehr zu 
ernähren vermag durch seine Revolution hinwegzufegen, urtd 
weni kn Verlauf dessefcen. einige Dutzend Gewerkschafts­
bonzen das Los derer, die durch ihre Politik zum Tode ver­
urteilt werden sollen, unter Proletarierfäusten überraschend 
schnell erreicht, so ist dies bei weitem moralischer, als durch 
hundsföttisches Verhalten erst die Hälfte der eigenen Klasse 
Zu opfern, ehe die unvermeidliche Auseinandersetzung doch 
kommen muß.

Der „Umbau“
Personalabbau In dea Städtischen Werken

ln den Betrieben der Stadt Berfin hat In den letzten Mo­
naten ein starker Personalabbau stattgefunden, der vorläufig 
sum Stillstand kommen dürfte, soweit nicht noch * durch die 
gesetzliche Regelung auch ein Abbau der Beamten hinzutritt 
Insgesamt sind etwa 15000 Arbeiter und Angestellte zur Ent­
lassung gekommen, ohne daB die Arbeiten der Stadt dadurch 
eine Beeinträchtigung erfahren haben. Besonders dte Städti­
schen Werke haben nach » re r lieber!ühranx In die Form dar 
Aktiengesellschaft eine grandlegende Reorganisation des Be­
triebes durckgeführt Die Gaswerke haben Infolge technischer 
Verbesserungen allela rund i m  Arbeiter entbehren könaea 
and weitere lOOO AngesteUte sind überflüssig geworden, nach­
dem die Betriebe wieder zum vlerwöchentHchen Inkasso der 
Gebühren zurückgekehrt sind. Diese Ersparnis wird sich boi- 
fentlich in absehbarer Zeit zugunsten der Konsumenten bei der 
schon längst notwendig gewordenen Neufestsetzung des Gas- 
preises aus wirken.

Auch die Wasser- und Elektrizitätswerke haben mehreren 
hundert Angestellten, die mit dem Inkasso in der Buchführung 
beschäftigt waren, gekündigt Die StraBearetaigimg will letzta. ■ —* a----- aai - J« «IU r .  »i arhalnaiMiw e ite re  ■ nnaert A ngeste llte  e n tla ssen , a a  a ie  c r w v M w n  
bekanntlich zaai Hilfsdienst stark herangezogen werden. Auch 
die Krankenhäuser konnten eine Personalverminderung durch­
führen, da die nicht voll beschäftigten Unterbeamten zum Teil 
die Beschäftigung der für besondere Arbeiten angestellten Ar­
beiter mit übernehmen. Den stärksten Personalabbau hatte die 
Straßenbahn zu verzeichnen, die etwa 7000 Arbeiter und An­
gestellte kündigte, die Jedoch in nicht allzuierner Zeit wenn 
auch vorläufig nur in bescheidenem Maße, Neueinstellungen 
vornehmen will, sobald die immer dringender werdende Er­
weiterung des Verkehrs-Tatsache werden wird. A 
Städtische Park Verwaltung hat starke Entlassaagen

Mit einer Offenheit die eine Verhöhnung'des Proletariats 
bedeutet wird hier der Weg aufgezeigt, der zur „Gesundung“ 
führen soM. Man vergesse nicht daß der Berliner Magistrat 
eia sozialistischer ist Immer noch. Besser kann der Wert des 

gar nicht gedeutet werden, als es hier durch die 
dieser .Arbeiterführer** aufgezeigt wird. Die 

ffch* iwelche noch in dea 
_ brennen, sind zu zählen und nicht Verbesserung der 
sondern die Einschränkung- des Konsums hat die bru- 

_ veranlaßt Da wird der spießbürgerliche Not- 
„Vorwärts“, unbedingt die Treppenbeleuchtung wie- 

B. nichts ändern können; denn es kommt Ja 
darauf an .ob die Proleten mit Ihren «gewerk- 

Erfoigea noch imstande sind, die „paar Groschen**

re Erwerbslosenfürsorge läßt noch auf unge- 
schließen. Wäre es denn nicht möglich, 

ganze deutsche, demokratische Republik nebst Wirtschaft 
»eit die Grenzen des Vaterlandes sich noch feststellen 

auf die produktiven Erweibsiosenfürsorge?

Aus dem besetzten Gebiet
Oer Srhledwprach Mr <le Uehwtmearhdier

Die ^Kölnische Zeitung“ meldet ans Essen: Nacbde_____
das Abkommen über die Arbeitszeit für die Uebertagearbeiter 
vom 19. Dezember 1923 eine Einigung nicht erzielt worden 
war. fiHte heute der Schlkahtungsausschuß unter dem Vor­
sitz des Reichs- und Staatskommissars Mehlich folgenden 
Schiedsspruch:

1. Die Arbeitszeit für die an den Koksöfen beschäftigten 
Arbeiter beträgt insgesamt Im WoCbendurchschnitt 
65 Stunden bei einer Höcbstschkhtzelt von 74 Stunden 
einschließlich Sonntag. Sofern in der Sonntagsschicht eine 
Pause eingelegt wird, liegt sie außerhalb der Schichtzeit

. wird aber besonders bezahlt
2. Die Arbeitszeit in den übrigen durchgehenden Betrieben 

beträgt kn Wochendurchschnitt 65 Stunden bei einer 
Höchstschichtdauer von 78 Stunden die Woche einschließ­
lich Sonntag.

3. Erklärungsfrist bis Dienstag, den 8. Januar 1924.
Der Schiedsspruch wurde gegen die Stimmen der Arbeit­

nehmervertreter gefällt Dia, Gewerkschaften werden voraus­
sichtlich gegen dte verläagerte Arbeitszeit Stellaag aehmea.

In der Lohnfrage für dieselbe Arbeitergruppe wurde eben­
falls unter dem Vorsitz des Reichskommissars Mefalich ein 
Schiedsspruch gefäHt. der bis auf weiteres vom 1. Januar 
d. J. an einen Gesamtdurchscbnittslohn von 4.20 Goldmark 
vorsieht

•
Der Metallarbeiters treHc in Düsseldorf
ist ziemlich allgemein im ganzen Bezirk Groß-OüsseWori. Es 
handelt sich hierbei um einen Kampf um die Arbeitszeit Der 
Arbeitgeberverband verlangt gemäß dem bekannten Berliner 
'Abkommen eine zehnstündige Arbeitszeit während die Ar­
beiter nur acht Stunden in die Betriebe gehen wollen. In 
einigen Fällen arbeiteten die Arbeiter acht Stunden und ver­
ließen dann die Werkstätten. Infolge der Vorgänge erfolgten 
überall Aussperrungen oder Kündigungen. Hier sind außer­
dem die Transportarbeiter in den Ausstand getreten. Es han­
delt sich dabei aber nur um einen Lohnstreik, 

i-
Die folgende Meldung von Stinnes erklärt viele Unklarhei­

ten. Daß der Kampf der Gewerkschaften gegen den Achtstun­
dentag nur ein Scheinkampf ist braucht wohl nicht besonders 
erwähnt werden.

Düsseldorf. 3. 1. Die Durchführung des bekannten Arbeits­
zeitabkommens zwischen dem Arbeitgeberverband der nord­
westlichen Gruppe der Eisen- und Stahlindustrie und den an 
der Arbeitsgemeinschaft beteiligten Metallarbelterverb*dea 
begegnet hier Schwierigkeiten. Bei einer Abstimmung in den 
Betrieben des Düsseldorfer Bezirks wurde von der Mehrheit 
der Belegschaften durch Handbeben das Abkommen abgelehnt 
Die Arbeiter haben denn auch die Betriebe nach Ablauf der 
achtstündigen Schicht verlassen.

Oie Arbeitgeber stehen auf dem Standpunkt, daß die in 
Berlin getroffenen Vereinbarungen eine Ergänzung des zurzeit 
gültigen Rahmentarifvertrages bilden und somit auch rechts­
verbindlich für alle Mitglieder der Belegschaft sind. Sie sehen 
sich gezwungen, ihre Betriebe zu schließen; u. a. haben die 
Mannesmann-Röhrenwerke heute geschlossen und die Beleg­
schaft restlos entlassen. Die christlichen und die Hirsch- 
Dunokerschen Gewerkschaften haben dem Berliner Abkommen 
zugestimmt und in den Betrieben, wo diese Beiegschaftler in 
der Mehrheit sind, wird entsprechend den Berliner Abmachun­
gen gearbeitet Auch in einer großen Zahl von industriellen 
Betrieben des eigentlichen Ruhrbezirks haben die Belegschaf­
ten sich mit den in Berlin getroffenen Abmachungen einver­
standen erklärt Es handelt sich also bei den Düsseldorfer 
Vorgängen um ein rein örtliches Verhalten der beteiligten 
Leute des Deutschen MetaUarbeiterverbandes.

•In Osnabrück haben die christlichen und Hirsch-Duncker- 
schen Gewerkschaften sich für die Annahme des Vertrags­
entwurfes ausgesprochen; die freien Gewerkschaften haben mit 
90 Proz. der Stimmen den Zehnstunden-Arbeitstag abgelehnt 
Sämtliche Arbeiter erhielten darauf ihre Entlassung.

Partei zu sorge«. Eine aus der Opposition stammende Hehr, 
heit hn Moskauer Partelkomitee würde den Boden für den 
Zerfall der ganzen Partei bilden. Mit einem solchen Wahler­
gebnis brauche man zwar nicht zu rechnen, aber auch die 
von der Opposition aulgestellte Forderung, nach proportia­
naler Vertretung im Komitee bedrohe die Einheitlichkeit die­
ser leitenden • Organisation des Moskauer Proletariats. Mit 
der Vertuschung des Ernstes der Lage sei der Parteisache 
nicht gedient und es gelte, das Verbot der Fraktionsblduag 
innerhalb der Kommunistenpartel mit aHem Nachdruck durch­
zuführen.

*
Spaltung in der Roten Armee . -

Riga. 3. 1. (Eigenbericht) hn  Streit der Moskauer Regie­
rungskreise haben sich die Militärakademie der Roten Armee, 
die Kommandierenden der Verbindungslinien und der Strtb 
für besondere Aufträge hn Moskauer Militärbezirk, das Tank- 
gesebwader und die Kavalleriedivision, offen auf die Seite 
Trotzkis gestellt Das bedeutet den Beginn einer Spaltung 
in der Roten Armee. Atich das Zentralkomitee der ukraini­
schen kommunistischen ftortei hat Trotzki seine Sympathie 
ausgesprochen-und sich damit ln Gegensatz zum Moskauer 
Zenfraffcomitey gestellt - — 3

•
Trotzki in Opposition

. Moskau 4. 1. <OE.) Nachdem das erste Eingreifen Trotzkis 
in den Parteistreit ihm heftige Angriffe von Sinowjew uad 
Stalin als den Vertretern der kn Zentralkomitee der Partei 
herrschenden Richtung eingetragen hatte, tritt er nunmehr ia 
einer Zuschrift an die «Prawda“ offen für die Forderungen 
der Parteiopposition ein. Er erklärt w*e diese, daß das Fest­
halten an dem unbedingten Verbot der Gruppen- und Frak­
tionsbildungen innerhalb der Partei die vom Zentralkomitee 
zugesagte Demokratisierung urtd Diskussionsfreiheit in der 
Partei zunichte zu machen drohe. Diesem Problem könne 
nicht-nur mit Verboten nnd einem rein bürokratischen Ver­
halten der Parteileitung entgegengetreten weiden. Zähes Fest­
halten am .alten Kurs“ und bürokratische Erstarrung des 
Parteiapparates hätten Ja. wie seinerzeit dte Entschließung 
der Zentralinstanzen zugegeben habe, die Gefahr der Frak­
tionsbildung heraidbescbworeo. Trotzki wünscht daß der 
drohenden Parteizersplitterung durch Oelfnung eines Ventils 
entgegengearbeitet werde. Die Redaktion der .Prawda“ bringt 
in derselben Nummer eine scharfe Entgegnung, die Trotzki 
vorwirft von der ^Leninschen Linie** abgewichen zu sein, 
indem er eine Auffassung von Diskussionsfreiheit vertrete, 
welche die Kommunistische Partei zu einer „Föderation von 
Gruppen. Strömungen usw.“ mache. Unter Anspielungen auf 
Trotzkis menschewlstische Vergangenheit wird ihm zur Last 
gelegt der Partei «die schwersten Stunden seit langer Zelt“ 
bereitet zu haben.

•
Moskau. 4. 1 .(OE.) Unter den führenden Persönlichkeit 

der gegen die Leitung der Kommunistischen Partei "aufgetre­
tenen Opposition nennt die .Prawda“ auch den Botschafter 
Sowjetrußlands in Berlin. KrestinskL Die Redaktion der 
..Prawda“ setzt den Kampf gegen Trotzki fort Seine »Stra­
tegie“ sei, ungeachtet aHer Versicherungen. daB er nichts 
als eine theoretische Erörterung wolle, direkt gegen das Zea- 
tralkomitee der Partei gerichtet und seine Angriffe zeigen das 
deutliche Bestreben, sich in der jungen Generation der Partei 
eine Stütze zu schaffen.

Rußland
Inneres

In letzter Zeit mehren ‘sich die Berichte aus Rußland über 
eine Krise innerhalb der KPR. Wir veröffentlichen davon die 
vier letzten Meldungen, und zwar aus dem Gruttde. weil wir 
jetzt durch ein Organ der <IH. Internationale die Bestätigung 
dafür haben.

Wir lassen den Bericht der L. Humanité, dem Organ der 
IBP, Frankreichs folgen. \  . » >

•
Ein .neuer Kuri“ der Bolschewiki-Partei

L'Humanité. 25. 12. 1923. Die gegenwärtig in Rußland 
auf der Tagesordnung stehende große Frage ist diejenige des 
„neuen Kurses“ der Kommunistischen Partei.

Es handelt sich für die leitende Revolutionspartei darum, 
endgültig die „kriegerischen“ Formen ihrer Organisation, ihrer 
Methoden, ihrer Disziplin, zu liquidieren, um zu einer wirk­
lichen .Arbeiterdemokratie“ zu kommen, die der entscheidende 
Sieg der Revolution möglich macht

Seit dem 7. November veröffentHcht die „Prawda“ Ar­
tikel von Führern von Rang und leitenden Persönlichkeiten, 
und diese heftige Diskussion hat sich auf die ganze russische 
Presse und auf die Organisationen- auf der Grundlage der 
Partei ausgedehnt Alle diese umständlichen Erörterungen, 
leidenschaftlich und höflich zugleich, laufen auf eine Konfe­
renz der Partei hinaus, die im Januar einberufen werden wird.

Schon haben die Zentralorgane der Partei über eine 
wichtige Resolution abgesthmnt. die sicherlich von der Kon­
ferenz angenommen werden wird. Der vollständige Text ist 
in der letzten Nummer des Bulletin Communiste veröffentlicht 
worden.

Wenn wir hier die außerordentliche Zusammensetzung der 
von der bolschewistischen Partei behandelten Probleme mit­
geteilt haben, so ist es aus Platzmangel unmöglich, in der 
L’Humanité den ganzen Stoff und die notwendigen Erklärun­
gen zu bringen. Aber alle, die sich für diese sehr wichtige 
Frage interessieren, werden in den letzten drei Nummern des 
Bulletin Communiste Artikel von Boris Suwarin finden, die 
sehr klar die Situation, die Strömungen, die ausgetauschten 
Argumente darlegen.

Außerdem wird man in dem nächsten Bulletin einen neuen 
Artikel von fMiwarin und einen Brief von Leo Trotzki über den 
»neuen Kurs“ lesen.

Alle die Streiter der Arbeiterbewegung, ob sie von den 
Gewerkschaften oder von der Partei sind, haben die Pflicht 
aufmerksam diese Nummern des BuHetin zu lesen, um sich 
über das Leben der russischen kommunistischen Partei zu 
informieren.

Ernste innerpolitische Lage in Rußland
Moskau. 1. 1. (OE.) Der starken Beunruhigung und Besorg­

nis über den Zwist in der Kommunistischen Partei gt>t das 
Zentralorgan der Partei, die »Prawda“. Ausdruck, indem sie 
alle Kommunisten Moskaus aufruft, bei den in diesen Tagen
in der Moskauer Goa vernemen tskonferenz der Partei 
stehenden Wahlen für die Erhaltung der Einheilüclteit der
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Woran 0cM’j  Proletarier?
jW pen Augenblick ruht der Telegraph. Ununterbrochen 

weiden Meldungen weitergegrben, die dann in alen Zeitungen 
erscheinen, mal abgeschwächt mal aufgebauscht je nachdem 
e s  die Situation der herrschenden Klasse erheischt, die von 
Aussperrungen, Streiks oder Schiedssprüchen oder Vereinba­
rungen oder von Schießereien, soundsoviel Tote auf Seite der 
Arbeiterklasse, berichten.

Das Ist der Krieg zwischea Kapital nnd Arbeit
Welches ist das Wesen dieser Kämpfe? Alle diese Aus­

einandersetzungen tragen das Merkmal des Abwehrens von 
Verschlechterungen, sei es Verlängerung der Arbeitszeit Kür­
zung des Lohnes oder Abbau von schon oft vor dem Krieg 
besessenen sozialen Einrichtungen, in sich.

Während doch noch bis zum Beginn der Ruhrbesetzung 
tas deutsche Proletariat wenn auch ganz schwach, sich poli- 
Isch regte, so muß doch jetzt festgesteflt werden, daß das 
Proletariat bei all diesen Abwebricämpfen auch noch nicht an 
tiner einzigen Stede den Versuch gemacht-hat mit politischen 
'ordeningen die Solidarität der (gesamten Klasse anzurufen. 
Hamburg ist eme auf anderer Grundlage beruhende Aus­
ahme.) \

Die nadi Berufen organisierten Proleten stehen in diesem 
igantiseben Ringen da, in so unendlich viele Gruppe geteflt, 
pde Gruppe durck einen besonderen Vertrag oder besonderes 
bkommen gebunden an eine Körperschaft — Behörde Oder 
uch an einen Paragraphen — urtd gleichem den zahlreichen, 
erschkdentllchen Viehherden eines riesigen Schlachthofes.

Murrend oder brummend harren sie der Dinge, die da 
ommen sollen. -Werden je nach Belieben, nach Geschmack

Varaatw. S e n g e b u s c h .  Köln. — Herausg. voa der KAPD. 
Druck: Kad 9 e r g m a a n .  Berlin.

Äußeres
Warschau. 3. 1 .(TU.) Der Leiter des Außenminist 

teilte dem Sowjetgesandten Obolenski mit daß der Staats­
präsident sein Beglaubigungsschrefcen als Gesandter der 
Sowjetrepublik morgen in Empfang nehmen wird. Gleichzeitig 
wird ein regelrechter Gesandter Polens ernannt werden. Das 
bedeutet die Aufnahme der normalen diplomatischen Beziehun­
gen und die Anerkennung der Sowjetregierung ln aller Form.

London. 4. 1. Wie hiesige Blätter aus Sofia melden, hat die 
Moskauer Regierung an Bulgarien eine Note gerichtet in der 
sie die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern vorschlägt Die Sowjetregieraag gibt 
zugleich dte Zusicherung. daB sie sieb Jeder bolsche­
wistischen Propaganda und Jeder Einmischung ln die in­
neren Verhältnisse Bulgariens enthalten werde, und sie erklärt 
sich gleichzeitig bereit dte Verantwortung daiür za über 
nehmen, dag auch die Leitung der dritten Internationale die 
gleiche Haltung beobachten werde. Die bulgarische Regie­
rung hat das Moskauer Anerbieten noch nicht beantwortet 
jedoch besteht 1n Sofia wenig Neigung, auf das Moskauer 
Anerbieten einzugehen.

London. 4. 1. Der »Manchester Guardian“ veröffenflicht 
interessante Mitteilungen von Litwinow über das russische 
Konzessionswesen, ln den fetzten 18 Monaten wurden nach 
Litwinows Angaben Ober 800 Bewerbungen geprüft, von denea 
Sowjetrußland nur 7 Proz. annahm. Die Bewerbungen stam­
men aus allen europäischen Staaten, feiner Amerika und Japan.
An der Spitze steht Deutschland, es folgen der Reihe nach 
Amerika. England, Frankreich, Italien. Von insgesamt 80 fran­
zösischen Vorschlägen Ist nicht ein einziger zum Abschluß ge­
kommen. In letzter Zeit macht sich ein starkes Anwachsen 
englischer Bewerbungen bemerkbar. Unter diesen sind be­
sonders bedeutend Industrie- und Finanzgruppen, die bisher za 
den Gegnern der Sowjetregierung gehörten. Litwinow teilte 
ferner mit daß kürzlich viele Verträge über Gründungen neuer 
Gesellschaften abgeschlossen wurden, die die Ausbeutung rus­
sischer Petroleumlager in großem JJmfange übernehmen wer 
den. Das Kapital der neaen Gesellschaften wird 50 Mülionei 
Pfund betragen. Die Gesellschaften übernehmen Verpflich- 
tungen für die russische Regierung. Eine Anleihe von 40 Mil­
lionen Pfund soH flüssig gemacht werden. Litwinow lehnt 
es ab. Namen der Konzessionäre zu nennen, betont jedoch. daB 
es sich um Finanz gruppen von erster Bedeutung handle.
Rückkehr der bulgarischen Königsfamilie nach Sofia

Malend. 5. 1. (TU.) Der »Popolo d’Italia“ teilt mit daB die 
Regierung Zankow in Bulgarien der königlichen Familie der 
Koburger die Rückkehr nach Bulgarien gestattet habe. Am 
Donnerstag sei Prinz Cyrill, der Bruder des Königs, in Sofia 
eingetroffen. Auch die übrigen Glieder der königlichen Fa­
milie werden demnächst nach Bulgarien zurückkehren. Es 
scheine, daB Ministerpräsident Zankow bei der Erteilung dieser 
Erlaubnis von sich aus gehandelt habe, ohne die übrigen 
Mächte zu befragen. Jr'~>slawien. das von dieser Erlaubnis 
überrascht wurde, hatte sich bereits mit der tschechoslowaki­
schen Regierung ins Einvernehmen gesetzt

Spanien
Die Berufung im UrteÜgegen die Anarchisten Matten uni 

Nicolau wegen Ermordung des spanischen Ministerpräsiden teu 
Dato wnrde verworfen und das Urteil, das auf Tod lautet la 
allen seinen Punkten bestätigt
Rußland ^  '  ___ ________ ______ __________________ _ __

Nicht vergessen werden dart daß die »sozialistische“ Re- :r Gewerkschaftspresse noch genährt wirtL kommt Herin zum 
publik die beiden Flüchtlinge ausgeliefert b a t  Der »Vorwärts"*^4 "W " 1 ^  * ™*
meint am & Januar in seiner Abendausgabe: »Nur des Königs 
Gnade kann ihnen das Leben retten.“

zu tun ist direkt unsittlich, und appelliert an die einsichtigen 
Unternehmer, doch den Bogen nicht zu überspannen, vielleicht 
kann er mal platzen, na, und dann ist dicke Luft, für beide
nämlich.

Proletarier, wonun geht es?
Ist die Bourgeoisie, das Kapital, so schlecht oder liegen 

bei diesem systematischen Vernichtungskrieg andere Gründe 
vor, ais böser WlMe, Herrschsucht usw?

Klassengenossen, ihr wißt so gut wie wir, daß diese Ge­
sellschaftsordnung, in der wir leben, nicht immer bestanden hat 
und bestehen wind. Ihr jvißt auch, daB die Triebkraft dieser 
Gesellschaftsordnung die Erzielung des Profits ist, daß nur pro­
duziert wind im gesellschaftlichen Rahmen, wenn der Profit ge­
sichert Ist

Wenn nun dieser Profit erzielt werden soll, ist es not­
wendig, daß Absatzmärkte vorhanden sind, um die erzeugten 
Waren aufnebmen zu können. Durch die technischen Erfindun­
gen und durch das ungeheure planlose Draufloserzeugen von 
Waren haben in immer rascherer Reihenfolge Krisen diesen 
kapitalistischen Bau erschüttert die sogenannten Absatz- oder 
Handelskrisen. Es zeigte^ich darm auf dem Warenmärkte, 
daß eine bestimmte Art von Waren {Lokomotiven, Fahrräder 
usw.) in einer viel zu großen Anzahl hergestdlt war.

Es trat dam. eine Stockung in der Nachfrage ein. die Preise 
sanken, die Prodtdction des betreffenden Zweiges wurde ein­
geschränkt; kurz und gut, die Arbeiter flogen auf die Straße.

In dieser Erscheinung zeigte sich weiter, daß derjenige 
Teil der Kapitalisten, der nicht kapitalkräftig genug war, die 
Krise nicht überstehen konnte, während derjenige Ted der

der nach Brauchbarkeit an diesen oder jenen verkauft und , Unternehmer, der finanzkräftig genug war, nicht bloß die Krise
uf Anordnung der Gewaltigen von den Treibern dorthin oder 
ahin getrieben.

Geht das Antreben oder Raustreiben los und merkt das 
•eh instinktiv, daß Jetzt bald Matthäi am Letzten ist, dann 
rängt und brüHt und stößt und wehrt sich ein großer Teil, 
ährend nur wenige ruMg und folgsam sind.

Genau so verhalten sich die einzelnen Berufsgruppen.
Trotzdem Jede Gruppe weiß, daß das Kapital immer einen 

eil nach dem anderen in die Knie zwingt und zwingen muß, 
arten sie doch, wenn auch manchmal mit Murren solange, bis 
e an der Reihe sind.

Man schimpft und brummt und verhaut auch manchmal die 
ntrei>er, die Gewerkschaftsbesitzer, aber immer erst darm, 
renn man eben an der Reihe ist

Ist die Gruppe dann niedergerungen und nun aufs Neue 
urch Vereinbarungen auf bestimmte Zeit festgelegt dann Ist es 
leider für eine gewisse Zeit vorbei mit der Aufregung und der 
Weisheit letzter SchhiB Ist dann, die Uneinigkeit ist zu groß 
rü die Solidarität hat gefehlt die man aber selbst tausendmal 

m verweigert hat
Sind etliche getötet wfe es jetzt öfter der Fall is t dann 

eklagt man die armen HintethÜebenen, spendet einen Kranz, 
tscht hinter den Sarg hinterher, manchmal auch nicht und 

noch ein paar mal darüber eine AeuBerung vielleicht so,
! hätte alles nicht sein brauchen, mit Gewalt ist nun mal 
Ichts zn machen usw. und dann zahlt man seine Beiträge 
ntweder weiter für die Zutrefter. die man schon tausendmal 
rvannt hat, odej man madft es nicht mehr mit, keinen Pfennig 
fiegen sie mehr von mir. Damit ist die Sache erledigt 

Dieses wfrd Jeder, der hn Betrieb steht oder gestanden hat 
s Ausgebeuteter, schon miteriebt haben.

Nicht unerwähnt bleiben soll auch noch dies Gefühl der be­
ledigten Rache, daß sich oft in den Worten Loft macht; 
)as schadet die dämlichen Beamten gar nichts, warum haben 

«damals nicht mitgemacht“ Oder, »die Buchdrucker waren 
solcne Rasselbande“. Was geht mir der 

an sagt der Tielbauarbeiter. Was mir der Knetht 
; so der Chardfeur, nnd In tausend ähnlichen Aus- 

ïrücher. spiegelt sich die Erziehungsarbeit der Zutret>erorgani- 
itionen, der Gewerkschaften wieder.

Wie kn kleinen, so im großen Rahmen weitergesehen, körn­
ten dann dte AnftHrüche, was habe ich mit dem dreckigen 

oder dem Franzosen oder dem bornierten. Engländer 
j tun. *

Ja. International ist Ja ganz schön, aber die ändern den­
noch lange nicht daran, wenn wir drefat'.ao -handeln 

ürden. «
Oie ganze bürgerliche, mechanische Denkungsa r t  die von

ist soAnch eind die Menschen zu «schlecht da
icht niChtS ZU nm-li*»

Verwunderlich Ist vor allem der letzte Aassprach nicht; 
am oft genug faselt der „Vorwärts“ von der Brutalität nnd 
oralischen Verkommenheit der Unternehmer, Jetzt so etwas

übenstartd (er konnte nämlich die Waren am Lager zurück­
halten), sondern zu gleicher Zeit sich mit arideren kapitals­
starken Unternehmungen zusammenschioB.

Jede Periode der kapitalistischen Krisen Ist zu gleicher 
Zeit eine Periode der Kapltalskonzentration. Dadurch, daß 
immer mehr Produktionsmittel und Kapital in wenigere, aber 
kapitalskräftigere Unternehmungen übergingen, bedeutete die 
Krise für die GroßkapitaRsten, die schon in Aktiengesellschaften 
zusammengeschlossen waren, stets ehren Gewinn.

Dieser Gewinn wurde dann angewandt um <Be Produk 
tionsmittet zu erneuern, zu verbessern; eine rationellere Ar­
beitsteilung wurde eingeführt usw. Die fVdduktion konnte des­
wegen auf einer erweiterten Grundlage, auf einer höheren 
Stufenleiter, wieder aufgenommen werden, well In diesen Krisen 
keine Produktionsmittel vernichtet w u n d e a ^ H H H H |M  

Bel der Wiederaufnahme der Produktion wurde auch die 
Erwerbslosigkeit bedeutend verringert Da nun durch das plan­
lose produzieren die Krisen immer schärfer wmden, waren die 
kapitalistischen Machtgruppen, {Vaterländer — Nationen) die 
aneinander gerieten, gezwungen; ihre Prodtdrifcxnbasts fort­
laufend zu erweitern, sich gewaltsam Luft zdWemchaffen.

Da aber nun die Absatz- und Rohstoffgefoiete v<on den ver­
schiedenen Großmächten erschlossen waren, blieb kein an­
derer Ausweg .als Kampf der verschiedenen groBkapitalM- 
schen Staaten untereinander: der Weltkrieg.
■ D ie  sich gegenseitig bekämpfenden flflpchtegruppen — auf 

der einen Seite der Dreibund, auf der anderen Seite die 
Entente , setzten mm ihren Produktionsapparat und Ihre 
Produktionsmittel — die Afbeiter werden vom Kapitalisten 
in diesem Sinne setostvefttändMch ab  ProdtfÜonamfttel an­
gesehen —, ein, um den Prodidctiousapparat des Gegnern zn 
vernichten, und. wenn dies gelänge, sich die Absatz- und Roh­
stoffgebiete des Gegnern zu eigen zu machen.

(In Erinnerung Ist wohl noch dies geflügelte Wort: «Am 
deutschen Wesen. soH die Welt genesen.*^

Im Krieg konnte mm durch die Erzeugung von Gasgranaten 
und Torpedos usw. der Profit ins ungemessene gesteigert wer­
den. Die tiersteflung von Kriegsmaterial war, vom geseü- 
schaftiicheu Nutzen ans bewertet nicht nnr unproduktiv, son­
dern darüber hinaus, absolut sinnlos. Die Verwendung des. 
hergestellten Kriegsmaterials diente der Vernichtung von Pro­
duktionsmitteln. Aber die Interessen der kapftaüsiischen Klasse 
wurden gewahrt, denn sie profitierten an dieser Vernichtung.

Dte planlose kapitalistische Produktionsweise, die bis da­
hin um des Profits willen Bedarfsgüter erzengte, fing aa (ans 
densefeen Motiven heraus) den Produkt! 
zur Zerstörung von Bedarfsgütern und 

Die ungeheure Zerstörungsarbeit des
in Form von Produktionsmitteln. ’ ______
Bedarfsgütern zn ihrer Erhaltung vernichtet Die 
aber haben dagegen SchukHordenmgen. dte g haben, so­
lange die kapitalistische Rechtsordnung voa dea bürgerlichen 
Staaten vertreten wird.

Die Krise in der KP. Rußlands
In dem Witzblatt für politische Kinder, der „Aktion“ ist 

vor kurzem ein Artikel des Herrn Pfemfert erschienen, der sich 
mit der russischen Parteikrise befaßt Die Redaktion des 
..Freien Abeiter“ übernahm dedsefcen nebst der Vorbemer­
kung des WitzboMesi Pfemfert selbst ln der zu lesen is t daB 
-russische Freunde behaupten“, daß die nachfolgend gebrachte 
angebliche Rede Sinowjew« nicht ganz dem Wortlaut des 
Stenogramms entspricht er. (Sinowjew) Jedoch nichts anderes 
gesagt haben J c ö n n e “ ah  was er (Pfemfert) konzipiere. 
Der Artikel selbst besagt daß Sinowjew sich im Prinzip für 
antiparlamentarische Taktik ausgesprochen, nnd die bis dato 
von der ML Internationale befolgte TMrtflc in Grand nnd Boden 
verurteilt habe. Der dort gegebenen theoretischen nrtd grund­
sätzlichen Linie könnten sich die Expressionisten, die mit flrrem 
Sc triefen die -Aktion“ und den -Freien Arbeiter“ füHen. voU 
und ganz anschließen. Ihre Spekulation anf den Indlfferentis- 
mus der eigenen Anhänger sowohl, als anch auf die gedanken­
loser» Schafe der KPD. selbst war nicht ganz verfehlt: in 
den Reiben der KPD. und der Anarcho-Syndflcalisten und Pa­
zifisten herrschte großes Räfcelraten, ob dies denn nun .wahr“ 
oder nicht „wahr“ wäre. Die Entgegnung, daß es sich Wer 
um einen gew«milchen geistlosen Witz Ffemferts handele, 
wurde schroff zurückgewiesen. Die KPD.-^Opposition“ warnte 
ihre Eingeweihten, die befürchtete Sinowjewsche „Entglei­
sung“ vorerst geheim zu halten und sie nicht ln die OeMentUcfa- 
keit zu bringen. Ob die Redaktion des ^Freien Arbeiter“ sich 
überhaupt Gedanken gemacht hat über die Möglichkeit des 
von ihr als gegeben Wngesteilten Tatbestandes, wissen wir 
nicht Es Ist anzunehmen, daß bei der hnwkmi^ r ^ i f n  Re- 
digierung dieses Krampfprodukts in technischer als auch ln 
Inhaltlicher Beziehung die mit der einfachen Uebernahme die­
ses Bandwurmes erzielte Arbeitserieichterung das Ausschlag­
gebende war. Wo die geistige Armut ein nicht zn 
Gast Ist entscheidet eben letzten Endes in bezog auf 
Kost gegenüber den Lesern — die Schnur.
Quantum Ist da.

Denn bei aHen '  tiefsinnigen Betrachtungen _ krUcfaterader 
Philosophen bleibt die russische KPD„ d t e  rassische Regie­
rung. die OL Internationale mit Aren Sektionen, das Produkt 
der Klassenkräfte, die in der Gesellschaft ln diesem Fafle 
der russischen, das Feld beherrschen. Nicht das Produkt 
irgend eines Geistesriesen, der nach einem beliebigen guten 
EinfaD oder einem bösen Traum sich beliebig diesen wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen Kräiteq entgegensetzen, 
und vermittelst seiner Ueberredungskunst und Autorität einer 
geschichtlichen Entwicklung nach einer in seinem Schädel kon­
struierten Idee modeft Wer das begrMft. wer begreift daß 
die politische geschichtliche Entwicklung der russischen KP. 
die RoHe zuwies, die sie momentan spielt der Ist verdammt 
nicht wett entfernt Jlarxist“ zu sein. Br hat anch bei Be­
trachtung der russischen Krise den entsprechenden Schlüssel 
zu einer Analyse der Verhältnisse, und wird nicht durch einen 
dummen Witz so aus dem Konzept gebracht daß er acht 
Tage nicht schlafen kamt vor lauter Aufregung, viel eicht seine 
letzten Groschen noch zur Kartenlegerin träg t Wer n i c h t  
begreft daB die Geschichte eine Geschichte von Klassertkämp- 
fen ist, jede Regierung der Ausdruck bestimmter fQasseninter- 
essen- und Kräfte, sondern lediglich die guten oder schlechten 
Eigenschaften; die Einsicht** einiger Auserkorenen „Gottbe­
gnadeten“ verantwortlich macht für die Resultate einer Ge- 
seMschaftsentwicidung. mag dch wohl «antiautoritär“ volkom­
men. ist aber In Wirklichkeit ein lächerlicher Phantast 

Die russische Regierungspartei venhufct Ihre An 
der revolutionären Tradition des rassischen Proletariats
seits, und anderseits der momentanen Lösung der Agrarfrage 
wie kleinbürgerlichen Sinn. Alle ihre arbetterfeindUchen Maß­
nahmen fanden Ihre Begründung In der durch die 
tische Zwangslage geschaffenen Lage hn Innern. Das 
pende Tempo der Weltrovofution erzwang den I 
Kars in einem Moment, wo die besten Kämpfer des 
sehen Proletariats der Rasen deckt oder durch die 
Bürokratie aufgesaug* und korrumpiert waren. Die 
den Bauernmassen meldeten flhre Ansprüche an 
gen den freien Handel. Das
« n n k  - I ----------- t ----- *  J --------------------- 1 ^ 1 ___ Anoen, dezimiert, desorganisiert, 
zelne Versuche von Rebellen 
kleinbürgerliche Politik der breiten 
russischen Regierung den RückfaU und die 
rücksichtslosen Terror und ein auf dfe Spitze

den Rahmen dieser Polit* zu pressen!6 Die Opposition
Arbeiter,

gab der

Die

und solche

Lockspitzelei 
herrschte uni


